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Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1½ Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

24½ Sgr. 
Beftellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 
In- und Auslandes an. 


Sonnabend den 2. Auguſt 1862. 


Voſener Zeitung. 


178. 


Inſerate 
(1½ Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum; 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) ſind an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er⸗ 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 uhr Vormittags an« 
genommen. 


Amtliches. 

Berlin, 2. Auguſt. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt ge⸗ 
ruht: Allerhöchſtihrem Hof⸗Bankier, dem Herzoglich anhaltiſchen Geheimen 
l hu zu Deſſau den Königlichen Kronen⸗Orden vierter 
Klaſſe; und dem Ober⸗ Ingenieur der Magdeburg⸗Halberſtädter Eiſenbahn, 
Baumeiſter Friedrich Bode in Halberſtadt, den Charakter als Bau⸗Rath 


u verleihen; ferner dem Legations⸗Sekretär von Pfuel die Erlaubniß zur 
nlegung des von des Kaiſers von Oeſtreich Majeſtät ihm verliehenen 
Ordens der eiſernen Krone dritter 1 zu ertheilen. 
Der Baumeiſter Schumann zu Br N 
ber — und demſelben die Kreisbaumeiſterſtelle zu Paſewalk ver⸗ 
en worden. 
An der Realſchule zum heiligen Geiſt in Breslau iſt dem ordentlichen 
Lehrer Dr. Fuchs das Prädikat, Oberlehrer“ 1 15 5 worden. 5 
An dem Progymnaſium zu M. Gladbach find die Schulamts⸗Kandida⸗ 
ten Ningemann und Dr. Hörling als ordentliche Lehrer angeſtellt worden. 


Telegramme der Pofener Zeitung. 

Wien, Freitag 1. Auguſt Nachm. Das Unterhaus 
iſt bis zum 15. September vertagt worden. 

London, Freitag 1. Auguſt. Nach dem neueſten 
Bankausweis beträgt der Notenumlauf 22,192,135, der 
Metallvorrath 18,448,443 Pfd. St. 

London, Freitag 1. Auguſt Nachm. Nach mit dem 
„Kangaroo“ aus Newyork eingetroffenen Berichten vom 
22. v. Mts. waren die Konföderirten bis fünf Meilen von 
Naſhville vorgerückt. — Gerüchtsweiſe hieß es, daß die 
Franzoſen Guaymas in der Provinz Sonora okkupirt hätten. 

Turin, Freitag 1. Auguſt. Oberſt Acerbi, Gene⸗ 
ralintendant der Südarmee, iſt verhaftet worden. 

Die „Monarchia nazionale“ dementirt das Gerücht 
von der Abreiſe Garibaldi's nach Meſſina; die letzten Be⸗ 
richte datiren aus Palermo. General Cugia, der neue 
Präfekt von Palermo, iſt dahin abgereift. — Der portu⸗ 
gieſiſche Geſandte roird am Sonntage vom Könige in feier⸗ 
licher Audienz empfangen werden. — Der Berichterſtatter 
der Parlamentskomimiſſion betreffs der neapolitaniſchen Ei⸗ 
ſenbahn und der Uebereinkunft mit Rothſchild, 5 den Be⸗ 
richt vorgelegt und ſchlägt einige weſentliche Modifikatio⸗ 
nen vor. 1 

Belgrad, Freitag 1. Auguſt. Nach einer Vefik 
Effendi zugegangenen telegraphiſchen Depeſche ſollen zwi⸗ 
ſchen der Pforte und dem Fürſten von Montenegro Parla⸗ 
mentär⸗Verhandlungen ſtattfin den. 


— —— 


Zur Slawen frage. 

Seit der großen politiſchen Umgeſtaltung Mitteleuropa's, die auf 
die Stürme von 1848 folgte, war die Slawenfrage, welche Anfangs der 
vierziger Jahre manchen denkenden Kopf beſchäftigt hatte, wieder in den 
Hintergrund getreten. Aber ſie hat immer einige Freunde auch in der 
deutſchen Publiciſtik gehabt, die ſie gelegentlich wieder hervorholten, und 
ein ſolcher Moment iſt auch jetzt wieder eingetreten, wo der Kaiſer von 
Rußland die Geſchicke Polens mit einem Namen verbunden hat, bei 
deſſen Nennung manchem Slawenfreunde ſogleich die Vorſtellung von 
einem ſlawiſchen Geſammtreich vor die Seele tritt. Wenngleich wir gar 
keine beſtimmten Daten haben, die uns über die Stellung des Groß⸗ 
fürſten Konftantin zu der Frage der ſlawiſchen Verbrüderung urtheilen 
laſſen, ſo müſſen wir doch die Wahl Kaiſer Alexanders als eine glück⸗ 
liche bezeichnen, wenn es ihm darum zu thun war, dieſe Idee wieder an⸗ 
zuregen und an einen bejtiinmten Träger anzuknüpfen; denn das Vor- 
urtheil iſt faktiſch für den Großfürſten und das Vorurtheil, mag es nun 
durch einen Zufall, eine bloße gelegentliche Aeußerung oder eine ſonſt be⸗ 
deutungsloſe Handlung erzeugt ſein, iſt eine Macht, die oft größere Wir- 
kung hervorbringt, als pofitive planvolle Akte. Der Panſlawismus 
iſt vorläufig eine Idee, noch vage, noch in der Luft ſchwebend, ohne 
konkreten Inhalt, ohne beſtimmte Form, eine Erfindung der Gelehrten, 
die auch nur in Gelehrtenkreiſen Eingang gefunden. Im Volle hat fie 
noch keine Wurzel. In Böhmen erwacht, hat ſie die ſüdſlawiſchen 
Sprach⸗ und Geſchichts forſcher erfaßt, welche ſich ihrer Iſolirtheit und 
Verkommenheit unter barbarischen Idiomen bewußt, fie als rettende 
Arche betrachteten, welche die Trümmer der alten Slawenmacht, Ge⸗ 
ſchichte, Literatur, Sitte und Volksleben dem Untergang entreißen und 
zu gemeinſamem Töiederaufbau vereinigen könnte. Mauche der ſlawi⸗ 
ſchen Gelehrten, wie Szafarik, Hanle und Kollar haben hierbei weiter nichts 
im Sinne gehabt, als eine literariſche Vereinigung. Weiter ging ſchon 
Palacky, der du ech die Umſtände ebenſo ſehr Politiker als Gelehrter ge⸗ 
worden iſt und ſelbſt der Bewegung da nicht fern blieb, als ſie ſich direkt 
gegen das deu'iſche Elernent richtete. n 

Unter den Polen hat der Panſlawismus, weil fie weniger ein Volk 
der Reflektiom, als der That, weniger Freunde allmäliger Entwicklung 
und ruhigen Abwaartens, als des raſchen Dreinſchlagens find, und weil 
fie ſich zugleich ho hmüthig über die anderen ſlawiſchen Sekten erheben und 
ihre Erlöſung nid jt von ihnen annehmen wollen, bis jetzt wenig Anhän⸗ 
ger gefunden. Venn auch hin und wieder die Aeußerung von ihnen ge⸗ 
hört wurde, lieber: unter ruſſiſcher Knute, als unter der preußiſchen Ver- 
faſſung, jo waren das eitle Phraſen; die Stammesgenoſſenſchaft hat ſie 
nicht einen Auge ablick ihre Unabhängigkeit vergeſſen machen, und dies 
tann auch der ruf ſiſchen Regierung lein Geheimniß ſein. Sie wird ſich 
nicht der Täuſchr mg hingeben, daß ſie die Polen durch Vorſpiegelungen 


rakel iſt zum Königlichen Kreisbau⸗ 


einer ſlawiſchen Geſammtmonarchie gewinnen wird; wenn fie es thäte, 
jo würde fie jetzt durch die Aufnahme, welche der Großfürſt in Warſchau 
gefunden hat, eines Anderen belehrt werden. Sollte alſo die ruſſiſche 
Regierung panſlawiſtiſche Ziele noch auf anderen Wegen verfolgen, als 
fie es augenſcheinlich jetzt in Serbien mit Hülfe der Diplomatie thut, 
ſollte der Kaiſer dem unter dem Grollen Warſchaus gebornen Großfür⸗ 
ſten feinen böhmiſchen Taufnamen in einer beſtimmten politiſchen Ab- 


ſicht beigelegt haben, dann iſt es gewiß nicht der Polen wegen geſchehen. 


Rußland könnte mit ſeinen ſlawiſchen Einheitsplänen einſtweilen 
bloß auf die Slawen der Türkei ſpekuliren und hier allein iſt auch nur 
ein Erfolg abzuſehen. Sobald die Serben von jedem Einfluß der Türkei 


befreit ſind, was eben die jetzige ruſſiſche Intervention bezweckt, dann 


werden fie nicht ſäͤumen, den Lockungen Rußlands zu folgen und ſich ihm 
anzuschließen; und jo wird künftig ein Theil nach dem andern von der 
morſchen Türkei abbröckeln und nach dem Schwerpunkte gravitiren. 

Oeſtreich widerſpricht zwar Rußland in der ſerbiſchen Frage und 
gebehrdet ſich auch hier als Vertreterin der Legitimität, aber die Wahrheit 
iſt, daß es Rußland den künftigen Beſitz Serbiens beneidet, und ſelbſt 
gern feine ſlawiſchen Bevölkerungen durch ein Kernvoll verſtärken möchte, 
wie das ſerbiſche, um, wenn einmal ſeine Rolle in Deutſchland ausge⸗ 
ſpielt iſt, als mächtiger Slawenſtaat mit Rußland in die Schranken 
treten zu können. 

Aber dies find eben ſolche Illuſionen, wie die öſtreichiſche Hegemo⸗ 
nie in Deutſchland. Wenn die ſlawiſche Bewegung im Oeſtreichiſchen wächſt 
und reift, wenn dies Element zur Möglichkeit einer ſelbſtſtändigen Exiſtenz 
erſtarkt, dann wird es ſich nicht vom Haufe Habsburg ruhig beherrſchen 
laſſen, es wird ſich auch freiwillig nicht Rußland anſchließen, ſondern zu 
ſeinen urgeſchichtlichen republikaniſchen Formen zurückkehren, die im ſla⸗ 
wiſchen Liede leben und dem Volkscharakter tief eingeprägt ſind. Um nach 
erlangter Selbſtſtändigkeit die ſlawiſchen Racen in eine ſtaatliche Einheit 
zu bringen, würde es noch längerer Kämpfe bedürfen, als in Deutſchland. 

Die Slawen der Türkei dagegen werden ſich wohl fühlen unter 
ruſſiſchem Scepter im Vergleich zu der Willkürherrſchaft der Ungläubi⸗ 
gen, die ſie verachten, ſie werden ſich wohl fühlen im Schatten der grie⸗ 
chiſchen Kirche, die ihnen Rußland öffnet, in einem mächtigen Verbande 
von Stammesgenoſſen, in dem ſie nicht als Unterworfene, ſondern als 
Gleichberechtigte leben. Sollte ſich der Entwickelungsprozeß auf dieſem 
Wege vollziehen, fo würde ſich in Zukunft die ſlawiſche Bevölkerung in 
Gruppen theilen. Und dafür ſpricht die geſchichtliche Wahrſcheinlichkeit 
mehr, als daß Polen, Serben, Böhmen, Slowaken, Kroaten, Ruthe⸗ 
nen u. ſ. w. ſich je in einen politiſchen Koloß vereinigen ſollten, Bevöl⸗ 
ferungen, die ſich nicht einmal mit einander verſtändigen können und die 
in ihrem Weſen fo viel Abweichendes von einander haben, daß fie erſt 
ein Jahrhundert gebrauchen würden, um ſich eine gleichartige Phyſiog⸗ 
nomie anzueignen. 

Die literariſche Einheit des Slawismus iſt ein geſunder Ge⸗ 
danke, aber die ſtaatliche ift eine Chimäre. In Rußland wirkt, wenn es 
die kleinen Bevölkerungen anzieht, nicht ſowohl der Magnet der Stamm⸗ 
verwandtſchaft, als die Macht des Goldes, der Reiz der Macht. Deit- 
reich kann weder in dem Einen, noch in dem Anderen mit Rußland 


rivaliſiren. 


Deut ſchland. 

Preußen. Berlin, 1. Auguſt. [Bundes reform⸗ 
Konferenzen; Schleswig-Holſtein.] Von Seiten Oeſtreichs 
wird mit den Ovationen für den Innsbrucker Profeſſor Wildauer ein 
wahrer Luxus getrieben und es ſcheint, als ob die mit ſo großer Oſtenta⸗ 
tion zur Schau getragenen ſogenannten Siege Oeſtreichs auf dem Frank⸗ 
furter Schützenfeſte für den geringen Erfolg entſchädigen ſollten, welchen 
die Wiener Staatsmänner mit den von ihnen in Scene geſetzten Bun⸗ 
desreform⸗ Konferenzen bis jetzt errungen haben. Dieſe Konferenzen 
wurden bekanntlich am 8. v. Mts. damit eröffnet, daß den Bevollmäch⸗ 
tigten der daran theilnehmenden Regierungen die Reformvorſchläge des 
Wiener Kabinets zur Aeußerung reſp. Genehmigung vorgeleſen wurden. 
Die Bevollmächtigten reſervirten ſich ihre Erklärungen bis zum Eintref⸗ 
fen der einzuholenden Inſtruktionen, und wurde demgemäß die zweite 
Konferenz auf den 18. v. M. anberaumt. Dieſer Tag kam, die In⸗ 
ſtruktionen blieben jedoch aus und ſind bis auf den heutigen Tag ohne 
Zweifel noch nicht eingetroffen, da ſonſt doch wohl, was nicht der Fall, 
eine zweite Sitzung der bis jetzt erſten und einzigen gefolgt ſein würde. 
Die Reformvorſchläge Oeſtreichs müſſen wohl bei den übrigen betheilig⸗ 
ten Regierungen nicht mit ſonderlichem Enthuſiasmus aufgenommen ſein 
und namentlich hat Bayern, auf welches hauptſächlich in der Wiener 
Staatskanzlei gezählt wurde, fich, wie man vernimmt, ſehr kühl und ſpröde 
den öſtreichiſchen Borjchlägen gegenüber gezeigt. Wenn ſchon die betref⸗ 
fenden deutſchen Regierungen ſo wenig erbaut von den öſtreichiſchen Bun⸗ 
des⸗Reformplänen ſind und darauf einzugehen ſo wenig begierig ſind, ſo 
liegt es auf der Hand, daß die Bevölkerungen jener Regierungen und 
daß das deutsche Volk in feiner überwiegenden Mehrheit überhaupt mit 
völliger Apathie der Panacee entgegenſieht, welche die Wiener Hofärzte 
zur Heilung der Bundesſchäden zuſammenzubrauen im Begriff ſind. 
Selbſt die hin und wieder mit jo großer Oſtentation verbreitete Nachricht, 
Oeſtreich beabſichtige ein deutſches Parlament nach Frankfurt oder nach 
Wien einzuberufen, will bei der Nation nicht verfangen. Man weiß 
übrigens ſchon, was des Pudels Kern bei dieſem ſogenannten Parlamente 
iſt. Es ſollen nach den Vorſchlägen Oeſtreichs nämlich Kommiſſionen 
von Fachmännern zuſammentreten, um die in das Gebiet der induſtriel⸗ 
len Thätigkeit oder in das Rechtsgebiet (3. B. Bundesſchiedsgericht) u. ſ.w. 
fallenden Reformen zu begutachten. Dieſe Kommiſſionen ſollen demnächſt 
durch eine Anzahl Delegirter und aus deutſchen Ständeverſammlungen ver- 
ſtärkt, den Delegirten dabeiaber nur ein votum consultativum eingeräumt 
werden. So ſieht das angebliche „deutſche Parlament der Zukunft“ in 


f 


denz und eine Anzahl anderer von Wien aus und in Wien inſpirirter 


Blätter ſuchen mit einem Eifer, der einer beſſeren Sache würdig wäre, 


die Nachricht zu verbreiten, daß der diefjeitige Geſandte in Paris, Herr 
v. Bismarck⸗Schönhauſen, auf dem beſten Bey gleichem fer des 
Linſengericht einer Alliance mit Frankreich die Rechte Schleswig⸗Hol⸗ 
ſteins zu verkaufen oder auf deutſch: zu verrathen. Dieſe Behauptung 
iſt um ſo unverſchämter, als vielmehr von Seiten Oeſtreichs gerade die 
definitive Regelung der deutſch⸗däniſchen Angelegenheit gefliſſentlich ver- 
ſchleppt wird. In der Circulardepeſche des däniſchen Miniſters Hall 
vom 8. Mai d. J. waren nämlich die beiden deutſchen Großmächte auf⸗ 
gefordert, dasjenige näher zu präciſiren, was von ihnen als eingegangene 
Verpflichtung Dänemarks aus den Jahren 1850 und 1851 in Betreff 
der ſelbſtändigen Stellung Schleswigs innerhalb der däniſchen Geſammt⸗ 
monarchie verſtanden werde. Von Seiten Preußens wurde nun bereits 
ſeit einigen Wochen eine dieſe Präciſirung enthaltende Depeſche an das 
Kopenhagener Kabinet im Entwurfe nach Wien geſendet (unabhängig 
von der kürzlich veröffentlichten, ſelbſtändig erlaſſenen Depeſche des Gra⸗ 
fen Bernſtorff vom 27. Juni). Anſtatt nun dem erwähnten Entwurfe 
im Intereſſe einer endlichen und der Würde Deutſchlands entſprechenden 
Regulirung der ſchleswig⸗holſteiniſchen Angelegenheit beizuſtimmen, lehnte 
das Wiener Kabinet es ab, dem Entwurfe in feiner prüciſen und energi⸗ 
ſchen Faſſung zu adhäriren. Graf Rechberg fand es nämlich, wie man 
hört, bedenklich, von Dänemark Schleswig gegenüber ſolche Konzeſſionen 
zu verlangen, welche das öſtreichiſche Kabinet feinen eigenen Kronländern, 
namentlich Ungarn mit ſeinen Nebenländern u. ſ. w. zu gewähren, weder 
Willens noch im Stande ſei. Um dieſe Thatſache und mit ihr die an⸗ 
dere zu verdunkeln, daß Oeſtreich in ſeiner geſammtſtaatlichen Kon⸗ 
ſtituirung überhaupt völlig unfähig ſei, deutſche Intereſſen wirtſam zur 
Geltung zu bringen, — um dies zu verdunkeln und zu vertuſchen, wurde 
die oben erwähnte Fabel von der angeblichen Thätigleit des preußiſchen 
Geſandten in Paris erfunden und durch die unſauberen Kanäle der offi⸗ 
cibſen öſtreichiſchen Preſſorgane weiter verbreitet. Aus der energiſchen, 
faſt derben Art und Weiſe, in welcher die preußiſche Depeſche vom 
27. Juni die ſchleswig⸗holſteiniſche Sache behandelt, geht zugleich hervor, 
wie es nur darauf ankomme, daß Preußen nicht durch Oeſtreich gehemmt 
und contreminirt werde, um deutſche Intereſſen entſchieden zur Geltung 
zu bringen. 

4 Berlin, 1. Auguſt. [Vom Hofe; japaneſiſche Ge» 
ſandtſchaft ꝛc.l Der König gab e den 5 
Fürſten, welche mit den hervorragendſten Mitgliedern der Geſandtſchaft 
und in Begleitung der Geſandten Grafen zu Eulenburg, des Legations⸗ 
ſekretärs v. Bunſen, des Majors v. Gottberg ꝛc. um 12 Uhr nach Pots⸗ 
dam gefahren waren, auf Schloß Babelsberg ein Dejeuner, welches aber 
nur aus Thee, Kuchen und Früchten beſtand; das Diner nahmen die 
Japaneſen beim Prinzen Karl auf Schloß Glienicke ein. Um 5 Uhr 
kam der König, von dem Prinzen Karl, dem Prinzen Wilhelm von Baden 
und den japaneſiſchen Fürſten begleitet, nach Berlin und erſchien mit 
ſeiner Begleitung im Opernhauſe. Nach dem Schluß der Balletvor⸗ 
ſtellung kehrt der König wieder nach Schloß Babelsberg zurück. — Von 
der Reiſe des Königs nach Oſtende iſt auch alles ſtill. Perſonen aus 
ſeiner Umgebung fangen ſchon an, dieſelbe in Zweifel zu ziehen. — Geſtern 
Abend, nach dem Schluß des Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſchen Theaters, fuh⸗ 
ren die japaneſiſche Geſandtſchaft, der ſtellvertretende Polizeipräſident von 
Bernuth und der Branddirektor Scabell nach dem großen Stern im 
Thiergarten. Alsbald erſchien die Feuerwehr auf dem Platze und gab 
den fremden Gäſten Gelegenheit, die Schnelligkeit zu erkennen, mit wel⸗ 
cher ſie dem gegebenen Signal folgt. — Die japaneſiſche Geſandtſchaft 
trifft bereits Vorbereitungen zu ihrer Abreiſe, welche auf Dienſtag Mor⸗ 
gens 8 Uhr feſtgeſetzt iſt. Die ruſſiſche Kommiſſion, welche fie über 
Stettin, Swinemünde ac. nach Petersburg geleitet, ift ſchon hier an⸗ 
weſend und wurde geſtern von dem Vertreter der ruſſiſchen Geſandtſchaft 
im Hotel vorgeſtellt. Wie bekannt, will die Kaufmannſchaft zu Stettin 
den Japaneſen bei ihrer Durchreiſe ein ſolennes Diner geben. — Geſtern 
erſchienen einige Japaneſen bei dem in Charlottenburg veranſtalteten Korſo. 
— Heute machten die Aerzte einigen Zahnlünſtlern ihren Beſuch und 
nahmen auch die Einrichtungen verſchiener Apotheken in Augenſchein; 
andere verweilten in Seiden- und Teppichfabriken. — Die hieſige Uni⸗ 
verſität feiert den Geburtstag ihres hochſeligen Stifters, des Königs 
Friedrich Wilhelm III. am Sonntag durch eine Feſtrede und durch Ver⸗ 
kündigung der akademiſchen Preiſe; eine gleiche Feier hält die Akademie 
der Künſte ab und vertheilte zugleich die Prämien an ihre Schüler. — 
Das Univerſitätsgericht macht durch Anſchlag bekannt, daß der Stud med. 
Karl Knoch wegen nächtlicher Exceſſe und grober Widerſetzlichkeit auf 
immer von der Univerſität relegirt worden iſt. — Seitdem das Branden⸗ 
burgdenkmal am Leipziger Platz durch ein eiſernes Gitter eingeſchloſſen 
iſt, hat die Kommandantur den bisherigen Wachtpoſten während des 
Tages zurückgezogen. 

— [Zur Armeereform] In dieſen Tagen erſchien hier 
(bei Rud. Wagner) ein „Militäriſches Sendſchreiben an alle frei⸗ 
ſinnigen Abgeordneten“ mit dem Titel: „Wo liegt der Haſe im 
Pfeffer?“ von Major a. D. v. Luck, einem durch publiziſtiſche 
Arbeiten bereits bekannten Offizier, der im März 1813, nach⸗ 
dem er eben ausſtudirt hatte, als Freiwilliger in die Gardehuſaren⸗ 
Esladron trat, dann als Offizier in das neu errichtete Gardehuſaren⸗ 
Regiment überging und 1841 den Abſchied nahm. Das Schriftchen er⸗ 
regt Intereſſe. Ein alter Offizier, der lange Jahre viele Rekruten und 
Remonten ausgebildet hat, entwickelt hier muthig und mit überzeugender 
Verſtandesſchärfe, daß die zweijährige Dienſtzeit nicht blos für die In⸗ 
fanterie, ſondern auch für die Reiterei vollkommen ausreichen würde, ſo⸗ 
bald man ſich nur entſchließen könnte, das in langem Frieden und für 
den Frieden Eingeführte wieder aufzugeben und dagegen auf Erziehung 
zu wirklicher Kriegstüchtigkeit das Augenmerk zu richten. Er iſt ferner 
zwar kein Freund von Beförderung der Unteroffiziere zu Offizieren, aber 


der Nähe beſehen aus! — Der „Botſchafter“, die Scharffiche Korreſpon- er iſt auch durchaus kein Freund von unnützen Offtziersſtellen im Frieden, 


erklärt viele, ſehr viele Offiziersſtellen für unnütz, und will die Kadetten⸗ 


N. 
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anſtalten gänzlich aufheben. Er fordert, wie es auf Seite 79 zuſammen⸗ 
faſſend ausgedrückt iſt: „Keine verſchieden organiſirten Körper der 
Vaterlandsvertheidiger, keine Linie, keine Landwehr erſten und zweiten 
Aufgebots, ſondern das Heer mit ſeinen Reſerven, die nur dann, ganz 
allein nur dann einberufen werden, wenn die Sicherheit es Staates es er- 
fordert, nicht aber, wenn kleine oder große Heerſchau gehalten werden ſoll!“ 


Heſtreich. Wien, 30. Juli. [Die polniſche Preſſez 
Exploſion.] Es iſt in dieſen Tagen wiederholt auf die eyniſche Hal- 
tung hingewieſen worden, welche die polniſche Preſſe dem deutſchen We⸗ 
ſen gegenüber entwickelt. Eines der polniſchen Blätter, welches auf dieſem 
Gebiete das Unglaubliche leiſtet, iſt der in Lemberg erſcheinende „Dzien⸗ 
nit polski“. Er treibt die nationale Hetzerei geſchäftsmäßig im Großen. 
Kein Tag vergeht, ohne daß er dieſem von ihm gewählten Beruf obläge. 
Deutſch und öſtreichiſch wird von ihm als Schimpfwort behandelt. 
„Dziennik polski“ erklärt es als eine Beleidigung, daß man ihn ein öſt⸗ 
reichiſches Blatt nennt. Die Schilderungen, die er von den Ausſtellun⸗ 
gen des Zollvereins und Oeſtreichs in London macht, verdienen als Mu⸗ 
ſterſtücke eines verbiſſenen auti⸗deutſchen Fanatismus geleſen zu werden. 
Für ihn ſtehen die Deutſchen auf einer Kulturſtufe, etwa wie die Kaffern 
oder Hottentotten. Der Profeſſor Wildauer, welcher beim Schützenfeſte 
in Frankfurt a. M. die mannhafte Rede gegen Metz hielt, nennt 
„Dziennik polski“ (wörtlich) einen „armen öſtreichiſchen Wicht!“ — 
Heute Nacht flog auf der Simmeringer Haide, dem belannten Artillerie 
Exercirplatz, eine halbe Stunde von Wien, ein Magazin und Laborato⸗ 
rium für Pulver und Schießbaumwolle in die Luft. Die Exploſion war 
ſo heftig, daß hier Viele ein Erdbeben wahrzunehmen glaubten. In Wien 
war die Detonation ſo deutlich zu hören, als ob in großer Nähe ſchweres 
Geſchütz losgeſchoſſen worden wäre. Die Verwüſtungen ſind ſehr bedei- 
tend, beſonders in den benachbarten Dörfern Schwechat, Kaiſer Ebers⸗ 
dorf und Simmering. Auch ein Menſchenleben iſt zu beklagen. Die 
Schildwache vor dem Magazin, ein Soldat vom Jufanterie-Regiment 
Parma, wurde in Stlicke geriſſen und einige hundert Schritte fortge⸗ 
ſchleudert. (N. P. Z.) 5 

Prag, 29. Juli. [Panſlawiſtiſche Träumereien] Man 
ſchreibt der „D. A. Z.“ von hier: Seit dem Warſchauer „Ereigniß“ — 
der Taufe des jungen Konſtantinowitſch mit dem Namen des czechiſchen 
Schutzpatrons Waczlaw (Wenzel) — wird hier von Tag zu Tag mit 
ſteigender Vehemenz Propaganda für den Panſlawismus getrieben. Man 
findet hier, ſelbſt in den maßgebenden Kreiſen der Nationalen, nicht wenig 
Schwärmer, die ſich ſchon in dem ſchönen Traum eines nordſlawiſchen 
reſp. polniſch⸗böhmiſch⸗-mähriſchen Reichs unter einem König wähnen, 
der den Namen des letzten Przemyfliden trägt, jenes Przemyſliden, deſſen 
höchſtes Streben dahin ging, die Kronen von Böhmen und Polen zu 
vereinigen. In dieſer Beziehung iſt beachtenswerth ein langer Artikel 
des Ultrablattes, der „Narodni Liſty“, deſſen Verfaſſer vor Allem auf 
die Möglichkeit des Zerfalls Oeſtreichs hinweiſt. „In dieſem Falle“, 
ſprechen die „Narodni Liſty“, „bleibt uns doch nichts anderes übrig, als 
nach dem Auslande zu blicken, ſei es nun nach Warſchau oder Belgrad, 
ſei es auch nach Petersburg oder Moskau. Wir müſſen uns um natür⸗ 
liche Allürte umſehen, wollen wir nicht etwa Gefahr laufen, von dem 
lüſternen Preußen gefreſſen zu werden. Unſere natürlichſten Allüirten 
ſind aber doch nur unſere nächſten Brüder — die Polen.“ 


Mecklenburg. Roſtock, 30. Juli. [Profeſſor Baum- 
garten] hat geſtern Abend die ſechswöchentliche Strafhaft, zu welcher 
er, laut Bekanntmachung von Rektor und Koncilium hieſiger Univerſi⸗ 
tät vom 25. d. M., verurtheilt worden ift, in dem vom Univerſitäts⸗ 
Pedell bewohnten akademiſchen Gebäude angetreten. Die Verurtheilung 
bezieht ſich auf zwei Schriften Baumgartens: „Der kirchliche Nothſtand“ 
und „Soll die Mecklenburgiſche Landeskirche zu Grunde gehen?“ Wer 
gen dieſer Schriften war der Angeklagte vom hieſigen akademiſchen Ge⸗ 
richt zu Anfang December vorigen Jahres zu einer Gefängnißſtrafe von 
8 Wochen und einer Geldſtrafe von 100 Thlrn. verurtheilt worden, die 


— 


3 
Wochen Gefängnißſtrafe und 50 Thlrn. Geldſtrafe gemildert iſt. (R. Z.) | 
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Großbritannien und Irland. 

London, 31. Juli. [Parlament.] In der heutigen Sitzung 
des Unterhauſes erwiderte Layard auf eine desfallſige Interpellation 
Cairds, daß eine Uebereinkunft mit Frankreich beſtehe, nach welcher die 
Einfuhr von engliſchem Salz übereinſtimmend mit dem belgiſchen Tarif 
zu regeln ſei. f 1 

Frankreich. i 

Paris, 30. Juli. [Mexiko.] Der General Forey iſt heute 
Morgen auf dem „Turenne“ nach Mexiko abgeſegelt. Die Zahl der 
Kriegsſchiffe verſchiedener Größe, welche die Verſtärkungen nach Mexiko 
bringen, beträgt dreißig. In Cherbourg liegen jetzt ſieben Linienſchiffe, 
zwei Fregatten, und vier Transportſchiffe, die für Mexiko beſtimmt ſind; 
das Linienſchiff „Napoleon“, das ebenfalls armirt wird, begiebt ſich nach 
Newyork. — Als Trophäen hat General Lorencez auch eine gewiſſe An⸗ 
zahl mexikaniſcher Waffen hierher geſchickt; fie ſollen ſämmtlich aus nord⸗ 
amerikaniſchen Fabriken herſtammen. Tampico wird, um die fernere 
Einführung von Waffen zu hindern, blokirt. Nach anderen Mitthei⸗ 
lungen würde man dieſen Platz baldigſt in Beſitz zu nehmen ſuchen, um 
für den bevorſtehenden Feldzug des Generals Forey eine zweite Opera⸗ 
tionsbaſis gegen Mexiko zu gewinnen. Das gelbe Fieber läßt in Vera⸗ 
Cruz nach, allein der Geſundheitszuſtand in Orizaba ſelbſt iſt nicht der 
beſte. — Man erzählt ſich, daß der Bericht des General Loreneez vor der 
Veröffentlichung an einigen Stellen etwas modifizirt iſt. Namentlich 
wäre die Indignation, die ihn bei Empfang des Briefes vom General 
Zaragoza innerlich befallen haben ſoll, hier erſt — als Würze ſeinem 
Berichte beigegeben worden. Doch wird die Richtigkeit der von ihm ger 
meldeten Thatſachen nicht bezweifelt. Aber trotz des Sieges über die 
Mexikaner war die Lage des kleinen franzöſiſchen Korps noch immer ſehr 
bedroht, vorzugsweiſe wegen der Schwierigkeit der Verproviautirung. 
Beim Abgang der letzten Nachrichten ſtand in Veracruz ein Transport 
von 100 Wagen bereit, um nach Cordova und Orizaba zu gehen, allein 
General Lorencez trug Bedenken, ihn ausſchließlich unter Eskorte der 
Mexikaner abgehen zu laſſen. Am 24. wurden deshalb vier Bataillone 
Franzoſen abgeſchickt, um dieſen Zug und die Rückkehr von 200 leeren 
Wagen zu beſchützen. 

Italien. 40 

Turin, 29. Juli. [Freudenbezeigungen wegen der An⸗ 
erkennung Italiens durch Preußen.] Der Akt der Anerken⸗ 
nung Italiens durch Preußen hat hier und namentlich in den Seeſtädten 
Italiens, wo preußiſche Konſuln ſich befinden, die Veraulaſſung zu öffent 
lichen Freudenbezeigungen gegeben. Bei dem Umſtande, daß in politi⸗ 
ſchen Konflikten Preußens Stellung von entſcheidendem Einfluß auf die 
Geſchicke Italiens ſein kann, hat die Anerkennung Preußens für den 
Italiener einen höheren Werth, als derſelbe Akt Rußlands. Das preu⸗ 
ßiſche Geſandtſchaftshotel war daher an dem Tage, wo die Anerkennung 
durch den Telegraphen bekaunt geworden war, und ſpäter von Perſonen, 
welche ihre Karten bei dem Grafen St. Simon abgaben, ſehr belebt, denn 
nicht nur ſämmtliche Parlamentsmitglieder, ſondern auch viele andere 
Perſönlichkeiten aus den verſchiedenſten Ständen ließen ſich dieſe Ehren⸗ 
bezeigung nicht nehmen. Beſonders feſtlich iſt die Ovation in Livorno 
geweſen. Die Stadt war mit Fahnen und Flaggen geſchmückt und 
Abends brachte man dem General-Konſul Appelius ein Ständchen, 
während die Bevölkerung den König von Preußen, das preußiſche Volk 
und den preußiſchen Konſul hoch leben ließ. 

— [Tagesnotizen.] Die Deputirtenkammer hatte heute den 


Geſetz-Entwurf genehmigt, der die Konzeſſion zur Anlegung eiues Ber | 


wäſſerungskanals vom Po nach Chivaſſo zum Nutzen der Felder von 
Vereelli, Novara, Caſale und der Lomellina ertheilt. — Die „Stampa“ 
meldet, daß Garibaldi nach Meſſina gereiſt ſei. — In dem Marine 
Laboratorium auf dem Molo von Genua, das am 25. Juli in die Luft 
flog, waren 14 Mann mit Anfertigung von Hohlgeſchoſſen beſchäftigt; 
zehn davon blieben auf der Stelle todt, vier wurden mehr oder weniger 
ſchwer verwundet. — Einer aus Lanslebourg in Turin eingetroffenen 
Nachricht zufolge iſt, einige Kilometer von St. Jean de Maurienne, die 
Telegraphen- und Eiſenbahn-Verbindung durch eine Ueberſchwemmung 
unterbrochen worden. a 
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Immer noch die Japaneſen; zarte Abenteuer; Mr. Benſon; die Schweſtern 
Delépierre; die Wiener Gäſte im Friedrich Wilyelmfiüdtirhen Theater, im 
Waunerſchen und Pihtoriatheater; Cirkus Godeffroy.] 
Seitdem die feuerrothe Kugel im weißen Felde von dem Hotel 
Brandenburg weht, iſt die Luft von einer Athmoſphäre von Feſtlichkeiten 
eſchwängert, und die Auſchlagsſäulen blühen noch Tag für Tag in allen 
arben von rieſigen Ankündigungen der Monſtrekonzerte, beſonderen 
Vorſtellungen und Feuerwerken. Unter den Feſtlichkeiten, die ſelber auf 
die geſättigte Phantaſie der Japaneſen einen lebhaften Eindruck machten, 
gehörte vor Allen die, welche das Kroll'ſche Lokal verauſtaltete. Auf der 
Bühne war in ſceniſchen Bildern und lebenden Gruppen den fremden 
Gäſten ihre ferne Heimath vorgeſpiegelt, während ſie in dem glänzenden 
und von der Menge durchwogten Garten mit ſeinen unzähligen Gas⸗ 
ſternen und leuchtenden Blumenkränzen dieſelbe vergeſſen konnten. Den 
ſchönſten in dieſer Art denkbaren und ſelbſt in Paris kaum dargebotenen 
Anblick, bot ein flammendes Bosquet, ein Beet, auf welchem die Blumen 
um den Saum, ſowie in der Mitte aus kleinen Blumengeſtalten geleite— 
ten Gasflammen beſtanden. Uebrigens erzählt man, daß die hohen 
Herrſchaften aus der Fremde ſchon genügende Studien in Betreff aller 
von unſerer Hauptſtadt gebotenen Genüſſe angeſtellt haben, worin auch 
gewiſſe parfümirte Billets mit Photographien und der nöthigen topo⸗ 
graphiſchen Anweiſung, die ſie allmorgendlich zugeſandt erhalten, ſie 
redlich unterſtützt haben ſollen. Es werden dieſe kosmopolitiſchen Sym⸗ 
pathien der Zuſenderiunen erklärlich, wenn man die Wunderdinge glaubt, 
die von dem japaneſiſchen Golde erzählt werden, wovon jedes Stück der 
Wechsler mit 20 Thalern einlöſen ſoll. Sicher iſt, daß insbeſondere die 
letzteren Sympathien erwiedert werden, und die Japaneſen das hier Ge⸗ 
ſehene über alle lebenden Schätze ihrer wunderbaren Theehäuſer ſtellen, 
wie ſie überhaupt mehrfach den Wunſch geäußert haben, ein ganzes Jahr 
in Berlin zu bleiben, ein Wunſch, den ihnen ſelbſt Paris und London nicht 
entlockt haben. 

Vor dieſen wichtigen Geſandten des großen orientaliſchen Kaifer- 
reichs tritt der republikaniſche Gaſt von der afrikaniſchen Pfefferküſte, der 
ſchwarze Präſident der Negerrepulik Liberia, Mr. Benſon, ziemlich in 
den Hintergrund des Jutereſſes. Dieſer hohe politiſche Würdenträger 
lief vor noch nicht zehn Jahren ohne Schuhe umher und ſeine beiden ihn 
begleitenden ſchwarzen Geheimen Räthe nahmen in den Straßen New- 
orks ungefähr dieſelbe hervorragende Stellung ein. Jetzt wandelt der 
Herr Präſident in tadellos europäiſcher Toilette und Eleganz unter den 
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Lunden, nachdem er kürzlich feinen Sohn und präſumtiben, gleichgefürbten 


Nachfolger in eine Hamburger Penſion gegeben, und hat bereits Andien- 
zen bei dem Miniſter des Auswärtigen und Sr. Maj. dem Könige ſel⸗ 
ber, zum Behuf der Anknüpfung von Handelsbeziehungen, gehabt. 
Tempora mutantur! 

Die großartigen Vorſtellungen, die die Bühne des Viktoriatheaters 
in der letzten Woche veranſtaltet, haben die bereits erwähnten beſcheidener 
auftretenden Wunder — die Schweſtern Delepierre, etwas verdunkelt, 
die unter anderen Umſtänden Senſation gemacht hätten. Bei der Be⸗ 
zeichnung Wunderkinder denkt man gewöhnlich erſchreckt an jene unver— 
tilgbaren jüngeren Genie's, deren aufgeſchoſſener Wuchs meiſt mit der 
Kleidung in einiger Disharmonie ſteht, und deren Züge das angegebene 
Alter nach der einen Seite Lüge ſtrafen, während die Leiſtungen zur 
Qual der gepreßten Bewunderer es meiſt nach der andern thun. Hier 
aber erſcheinen zwei wirkiche Kinder auf der Bühne, beide mit ſchwarzem 
Haar und braunen Augen. Die eine, Juliette, von höchſtens neun 
Jahren, mit einem etwas ernſten träumeriſchen Ausdruck; die zweite, die 
ſechsjährige Julie, iſt ein eben von den Armen gelaſſenes lachendes Kind. 
Wenn dieſe beiden Kinder aber mit einer unbegreiflichen Sicherheit und 
Feſtigkeit den Bogen anſetzen und die ſchwierigſten Paſſagen eines Relyin 
grove von Delépierre und die unvermeidlichen Variationen des Karne⸗ 
vals mit derſelben Leichtigkeit und Aumuth überwinden, dann muß man 
in der That glauben, daß dieſe Kinder ſchon in der Wiege die Anfänge 
ihrer Virtuoſität durchgemacht haben. Das Wunderbarſte aber iſt, daß 
in dem Spiele nicht blos die angelernte Technik, ſondern auch der eigenſte 
Gedanke, das ſchmelzendſte Gefühl wie der eigene fröhlichſte Humor zum 
Ausdrucke kommt. 

Während in der politiſchen Sphäre zwiſchen Preußen und Oeſtreich 
eine beträchtliche Spannung herrſcht, und das erſtere ſich gegen alle Ver⸗ 
lockungen und Umſpinnungsgelüſte zur Wehre ſetzt, ſchien es faſt, als 
ob von künſtleriſcher Seite ſich eine Mediatiſirung in aller Stille voll- 
ziehen ſollte, denn auf allen unſern geöffneten Hauptbühnen hatten ſich 
Wiener Kolonien niedergelaſſen und die einheimiſchen Künſtler verdrängt. 
Die Hauptkolonie der Friedrich-Wilhelimſtädtiſchen Bühne, die drei Paare 
der Herren Fichtner, Meixner und Kierſchner, und der Damen Haitzin⸗ 
ger, Kronau und Bandius verlaſſen in dieſen Tagen unter nicht abge⸗ 
nommenen Beifallsjubel und nicht verminderten Blumentrophäen unſere 
Stadt. Weniger lange als die Erinnerung an ſie werden die Stücke ſich 
bei uns halten, die ſie von der Hofburg auf unſere Bretter gebracht 
haben. Eine der letzgebrachten Novitäten bei uns, die „häuslichen Wir⸗ 


— [Die Rede Garibaldi's in Marſala.] Der Syndikus 
von Marſala hatte belanntlich eine Proklamation veröffentlicht, in wel⸗ 
cher er die Garibaldiſche Rede unverkürzt der Oeffentlichkeit übergab. 
Wir theilen zur Charakteriſtik der Rede aus jenem Aktenſtücke den Paſſus 


mit, in welchem Garibaldi ſeine Meinung über die italieniſche Politik 
des franzöſiſchen Kaiſers ausſpricht: 


Der Herr (padrone) von Frankreich hat uns 14 Jahre lang hingehal⸗ 
ten, 14 Jahre der Lüge, des Meineides, der Jnfamieen, und 14 Jahre poli- 
tiſcher Wiſtkelzüge hat er uns hinlänglich ſeiner überdrüſſig gemacht, Fort 
mit allen Proteſten und Bitten! Entweder das Unfrige oder Hiebe, ja, 
Hiebe! Napoleon ſoll ein für allemal erfahren, daß Rom und Venedig un⸗ 


ſer ſind, daß die Brüder von Rom und Venedig uns gehören. Laßt Euch 


von Keinem ſagen, daß wir dem Tyrannen von Frankreich Dankbarkeit 
schulden, wenn wir ſie auch dem eausällichen Volte ſchulden. Ja, das 
franzöſiſche Votk iſt mit uns und 1 Britdern, darum ſchmiachket es als 
Sklave unter einem Despoten und ſehnt ſich nach der Freiheit. Napoleon 
iſt ein Bandit (ladro), ein Rauber (rapace), ein Uſurpator. Er hat den 
Krieg von 1859 nicht für Italien begonnen, ſondern er arbeitete für ſich 
ſelbſt,. Wir gaben 115 unſer Blut im Krimmkriege, wir gaben ihm 60 
Millionen, wir gaben ſeiner Gier Savoyen und Nizza, und er wollte noch 
Anderes, ich weiß es! Er hat gearheitet für die Erhöhung ſeiner Familie, 
er hat bereits einen kleinen Fürſten für Rom, einen kleinen Herrn für Ne⸗ 
apel, ich weiß es! Er wollte uns unterworfen wiſſen. Als Feind Italiens 
hat er das Vanditenthum zum Schaden der neapolitauiſchen Provinzen un⸗ 
terhalten und zum Aergerniß für Europa, inden er fo die Einigkeit der 25, 
Millionen Italiener lähmen zu können glaubte. Infamer Berräthert Wir 
haben leine Bitten nöthig, das franzoͤſiſche Volt iſt mit uns! Fort mit Na⸗ 
poleon! Fort, fort, fort! Rom iſt unſer! 

Tu rin, 31. Juli. [Aus der Kammer.] 
Sitzung der Deputirtenkammer verlas der Präsident ein Schreiben des 
Miniſters der öffentlichen Arbeiten, Baſtoggi, worin derſelbe mittheilt, 
daß ihm das Anerbieten gemacht worden ſei, eine anonyme Geſellſchaft 
mit einem Kapital von 100 Millionen zum Bau von neapolitaniſchen 
Eiſenbahnen ii gründen. Dieſelbe will ſofort eine Kaution von 2 Mil⸗ 
lionen niederlegen, 20,000 Aktien an Neapolitaner und Sicllianer über⸗ 
laſſen und innerhalb zehn Tagen Zeichnungen annehmen. Der Entwurf 
wird einer Kommiſſion überwieſen werden. (Tel.) 5 

Rom, 26. Juli. ][ Stimmung und Sicherheitsmaßtre⸗ 
geln; Kontrole der Geiſtlichkeit; Bandenkrieg in Neapel.] 
Der paniſche Schrecken vor einer Landung Garibaldiſcher Freiſcharen iſt 


hier zwar vorüber, da auf Befehl des Grafen von Montebello 3000 


Frauzoſen zur Küſtenwacht von Terracina bis Corneto hinauf verwandt 
ſind und die aus der Provinz Froſinone und Velletri abgezogenen Gar⸗ 
niſonen größtentheils, wenn auch durch ſchwächere Mannſchaften, wieder 
erſetzt wurden. In Nettuno und Portod'Auzo kam es auf die erſte Nach⸗ 
richt von dem Erſcheinen der verdächtigen Fahrzeuge auf hoher See Sei⸗ 
tens der Liberalen zu einem ſo lauten Ausbruch der Freude, daß die An⸗ 
hänger des gegenwärtigen Regiments und einige nicht gern geſehene Geiſt⸗ 
liche Beleidigungen fürchteten. Ungeachtet der militäriſchen Vorkehrungen 
blieb aber die Bevölkerung der ganzen Gegend elettriſirt, fie ſieht in den 
Franzoſen zur Zeit nur die Hinderer des Zuſtandetommens der italieni⸗ 
ſchen Einheit, und römiſche Hitztöpfe ſprechen ſogar ſchon von der Noth⸗ 
wendigteit einer Wiederholung der ſicilianiſchen Vesper. Als eben eine 
Abtheilung Chaſſeurs durch Genzano kam und einige ſich am Wege aus⸗ 
ruhten, wurden ſie beleidigt und einer im Streite erſtochen. Die Verhaf⸗ 
tung des Mörders hatte eine Zuſammenrottung des Volkes zur Folge. 
Bemerkenswerth iſt dabei, daß die Aufregung hier neuerdings mehr zu 
republikaniſchen Ausläufen hinneigt, fo daß Napoleon III., auch ohne es 
zu wollen, für das Italien der Zukunft Mazzini's arbeitet. Die häufigen 
Deſertionen der Rekruten aus Umbrien und den Marken richten ſich wieder 
aufs Patrimonium. —Ein Cirkular neueſten Datums verpflichtet diet. Pro⸗ 
kuratoren der Kaſſationshöfe zu ſtrengerer Fahndung auf die Predigten der 
Geiſtlichteit, deren Einfluß man in dieſer Beziehung in Verdacht hat, ermahnt 
fie zugleich, denjenigen Klerikern jeden Schutz und jede Unterſtützung zu ge⸗ 
währen, die wegen ihrer Sympathien für die Regierung von den Biſchöfen 
verfolgt würden. — Aus Antrodoco iſt hergemeldet, daß in der Provinz 
Aquila ein neuer legitimiſtiſcher Bandenführer, Namens Bernardo Stra⸗ 
menga mit 400 Genofjen auftrat, die Kommunen Laringo und Ceſa⸗ 
pruova brandſchatzte, von der Stadt Montereale eine Kontribution an 
Geld, Waffen, Munition und Lebensmitteln verlangte. Die Provinz 
Bafilicata bleibt der Mittelpunkt des Reaktionskrieges, weil eben dort 


ren a Luſtſpiel in drei Akten von Lederer, athmet ſo ganz den ſalzloſen 


Salonton der frivolen und leichtgenügſamen Kaiſerſtadt, daß ſie für uns, 
die wir ſchwererer Elemente bedürfen, leicht ungenießbar werden dürfte. 
Komiſcher und launiger als die meiſten der uns in letzterer Zeit 
gebotenen Bluetten iſt „Eine Taſſe Thee“ wo Meixner, als ein armer 
etwas einfältiger junger Mann auf der Flucht vor ſeinem Gläubiger in 
eine Equipage geräth, von dieſer in ein vornehmes Hotel getragen wird, 
und dort trotz ſeiner Unbeholfenheit von der Herrſchaft deſſelben, einem 
jungen Ehepaar, in allerliebſter Weiſe, hauptſächlich aber von der etwas 
zurückgeſetzten Gattin zur Erregung der Eiferſucht ihres Gatten verwandt 
wird. Neben dem eleganten Paare iſt hier Herr Meixner im Stande, 
mit ſeiner ganzen feinen der baarſten Wirklichkeit abgelauſchten Komit 
das Haus im Lachen förmlich zu erſchüttern. — Weniger neu auf unſe⸗ 
ren Bühnen iſt „das letzte Mittel“, das vieraktige Luſtſpiel der Frau 
von Weißenthun, aber die trotzige und doch liebenswürdige Weltdame, 
die redende Tageschronik der Baronin Waldhüll, und der gutmüthige, 
etwas komiſche Lebemann in Geſtalt des Barons Gluthen, find Erſchei⸗ 
nungen, wie ſie ſelten zuſammen auf unſeren Brettern vorgekommen find! 
Geringere Triumphe hat ein anderes Paar, das ſich das Wallner' ſche 
Theater gewählt, Herr Banmeiſter und Frl. Anna Kratz, erobert. Die 
Letztere war vor längerer Zeit eine hübſche, beliebte, aber keineswegs ſehr 
gefeierte Soubrette des Friedrich-Wilhelmſtädtiſchen Theaters, als Laube 
plötzlich ihr Talent für das Schau- und Luſtſpiel der Wiener Hofburg 
entdeckte. Sie brachten uns mit ihrem erſten Auftreten ein Charakter 
bild aus dem franzöſiſchen von Sardon, „Piccolino“. Ein junger lieder⸗ 
licher Landſchaftsmaler aus der Boheme von Paris, verführt bei einem 
idylliſchen Aufenthalt in der Schweiz die Pflegetochter eines Geiſtlichen 
und vergißt fie natürlich, als er den Ort überſchritten und in fein frühe⸗ 
res Leben wieder eingetreten iſt. Dieſe aber iſt eutſchloſſen, wirft ſich in 
Männerkleider und folgt dem Ungetreuen nach Rom, wo ſie ihn im toll⸗ 
ſten Künſtlerleben wieder findet. Eine dieſer Scenen im Tivoli unter 
den lockeren Künſtlern und lachenden Griſetten iſt uns anſcheinlich genug 
beigegeben. Der Künſtler hat inzwiſchen den ſchönen Knaben, den er 
nicht erkannt, als Lehrling in ſein Haus aufgenommen, der aber um⸗ 
gekehrt von Tag zu Tag mehr ſeiner Meiſter wird. Endlich, als der 
Künſtler im Begriff iſt, ein neues Liebesabenteuer mit einer reichen 
Gräfin zu begehen, erfolgt die Enthüllung, aber zugleich auch die Reue 
und wenigſtens verheißene Bekehrung des Malers. Mit dieſer Rolle 
introducirte ſich Herr Baumeiſter, der das Fach der Lebemänner, 
Taugenichtſe und Naturburſchen ganz gut ausfüllt. Eine dritte Kolonie 


In der heutigen 
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die Revolution gegen die bourboniſche Dynaſtie vor zwei Jahren ſich zu⸗ 
erſt erhob. (K. Z.) 
Rußland und Polen. 


. Dänemark. 

Kopenhagen, 27. Juli. [Ueber die fogenannte No- 
velle vom Untergang der „Amazone “ theilt die „Flensburger 
Zeitung“ folgende Korreſpondenz von hier mit: „Obgleich die „Ama⸗ 
zone“ Novelle bereits durch die Erklärung der Redaktion der „Garten⸗ 
laube“ als eine jeder thatſächlichen Begründung eutbehrende Erdichtung 
geſtempelt it, ſo dürfte es namentlich behüfs Würdigung eines gewiſſen 
Theiles der deutſchen Preſſe doch nicht ohne Intereſſe ſein, das Reſultat 
von in Bezug jener „Gartenlaube“ ⸗Novelle hier angeſtellten Nachfor⸗ 
ſchungen zu erfahren. 1) Einer amtlichen Mittheilung des Oberlootſen 
für die Lootſendiſtritte Seeland, Lolland, Falſter und Möen zufolge, hat 
im Jahre 1861 lein Schiff mit dem Namen „Black Hawk“ im Sunde 
Lootſen an Bord genommen. 2) Nach Ausweis der Kopenhagener 

LVootſenliſte hat von hier aus im Monat Oktober und in den erſten 
Tagen des November 1861 überhaupt gar kein amerikaniſches Schiff 
Lootſen gehabt. 3) Nach amtlicher Erklärung des Hafenkapitäns 
in Kopenhagen hat im Oktober 1861 kein Schiff Namens „Black 
Hawk“ auf der inneren Rhede gelegen, wo es allein möglich ge— 
weſen wäre, dem Schiffe, wie in der Novelle erzählt wird, jene 
Verſtärkung ſeines Vorderſtavens zu geben, da auf der äußeren Rhede 
ſolche Arbeiten auszuführen unmöglich iſt. 4) Endlich hat weder ein 
Schiff „Black Hawk“, noch überhaupt ein anderes amerikauiſches Schiff 
im Oktober 1861 Arbeiter, Reparaturen, Material oder irgend derglei- 
chen von der königl. Werft in Kopenhagen (Nyholm) erhalten. — Daß 
im Oktober 1861 der Hof ſich nicht in Fredeusborg, was ju auch eine 
Rolle ſpielt, aufhielt, fer nur beiläufig bemerkt. — Die Vejer jener No⸗ 
velle werden ſich gewiß einer mit Citaten aus Shakeſpeare geſpickten 
höchſt pikanten Scene an Hamlets Grabe bei Helſingör erinnern, wo 
ein Kadet der „Amazone“ feinen Kameraden die Kirchhofsſcene vordella— 
mirt und auf rohe Weiſe von dem Kapitän des „Black Hawk“ unterbro⸗ 
chen wird. Der Lootſenkommandeur in Helſingör hat nun erklärt, daß, 
während die „Amazone“ am 2. und 3.Novbr. auf der Helſingörer Rhede 

bor Anker lag nur ein Fahrzeug derſelben au Land gekommen ift, und 
ar um ein Telegramm an den preußiſchen Konſul zur Weiterbeförde- 

rung zu bringen, ſo daß es höchſt wahrſcheinlich, daß keiner der Kadetten 

die Uingebung Helſingörs, wo man das ſogenannte Grab Hamlets fin⸗ 
det, beſucht hat. Es würde natürlich ein Leichtes ſein, noch eine Menge 
offeubarer Ungereimtheiten in jener Novelle nachzuweiſen, es wird das 
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der Wiener endlich gehört dem Vittoriatheater an, Frau Julie Rettich 


und Herr Emil Franke. Auch der Letztere iſt ein alter Bekannter des 
Berliner Publikums; in der erſteren machte es erſt die Bekauntſchaft 
einer Künſtlerin, die an Talent und tragiſcher Kraft die meiſten der 
weiblichen künſtleriſchen Gäſte der letzten Zeit überragte. Sie traten zu- 
exit in dem kleinen pfychologiſchen Gemälde der Frau v. Hirardin „Ia 
joie fait, peur“, oder in der Ueberſetzung „Die Furcht vor der Freude“, 
auf, das nicht viel mehr enthält, als ſein Titel ſagt, nämlich die Furcht 
eines alten treuen Dieners, daß ſeine Herrin, eine von dem Schmerze 
um den Verluſt ihres Sohnes zerrüttete und an den Rand des Grabes 
gebrachte Mutter, durch die Freude über den Wiedertehrenden, getödtet 
werden würde. Sie überlebt jedoch die Freude, aber bis dahin entfaltet 
ſich eine ganze mitroskopiſche Welt von Muttergefühlen, Schmerzen und 
Freuden, die unter keiner Hand beſſer entjtchen kann, als unter der der 
genannten Tragödien. — As lob es übrigens der Luſtbarkeiten augenblick 
lich noch nicht genügend gäbe, hat ſich auch der leer ſtehende Cirens wie— 
der mit einer Schaar von Centaureu gefüllt, die den Namen der Ge- 
ſellſchaft Godeffroy führt. Unter dieſen iſt auch das belannte romantiſche 
Küthchen Renz, als Gattin des Direktors, um den fie ihrem in der hip⸗ 
pologiſchen Welt hochberühmten Oheim entfloh, und die noch jest eine 
große Anzahl treugebliebener Verehrer in unſerer Jeuneſſe und Vieilleſſe 
dorée zählt. — Wenn der Strom dieſer Zerſtreuungen in der That jo 
weiter wogt, iſt allerdings Gefahr, daß der Berliner mit emiger Gering— 
schätzung auf die neuen Gaben der bald wieder anbrechenden Saiſon der 
Reſidenz hinabſieht. W. II. 


Briefe aus Bühmen. 


i K Karlsbad, im Juli 1862. 
Die Poſtkutſche bewegte ſich noch immer langſam bergan, zwiſchen 
schroffen, mit finſtern Tannen und Fichten bekleideten Bergen und Fel⸗ 
ſen; der fanarienfarbige Poſtillon ſtieg von Zeit zu Zeit vom Bock, um 
einen Pferden die Laſt zu verringern. Ich wäre gern mitgegangen, um 
em entſetzlichen Klappern zweier polniſchen Mühlräder im Wagen zu 
entgehen, aber meine Füße verſagten den Dienſt, darum befand ich mich 
eben neben den Stahlreifen jenes Klapperwerkes auf dem Wege nach 
Karlsbad. Da kündigten Heiligenſchreine und Kreuze an der Straße an, 
daß wir uns nicht mehr in dem proteſtantiſchen Sachſen befanden. Bald 
gab es auch andere Anzeichen einer anderen Regierung: Kinder von ver- 
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Geſagte aber genügen, um zu zeigen, was man dem deutſchen Publilum 


zu bieten wagt u. ſ. w.“ 0 

Kopenhagen, 30. Juli. [Die „Gazelle “.] Heute Mor- 
gen paſſirte, von der Batterie Sixtus ſalutirt, die preußiſche Dampf⸗ 
korvette „Gazelle“, von Danzig kommend, hier vorbei. (H. B. H.)! 


ne r e 

Hongkong, 11. Juni. [Die Kämpfe mit den Rebel- 
len.] Die Rebellen ziehen ihre Truppen von Nanking zurück und ſind 
jetzt damit beſchäftigt, die Laudſtriche um Schanghai wieder zu beſetzen, 
aus deuen ſie durch die Truppen vertrieben worden waren. Der Plan 
der Verbündeten ging bis jetzt dahin, Schanghai in einem Umkreiſe von 
25 Miles von den Taipings geſäubert zu halten. Die zu dem Zwecke 
unternommene Expedition lieferte auch vollen Erfolg und große Beute, 
welche zum Belaufe von faſt einer halben Million Dollars unter die 
Soldaten und Matroſen getheilt worden iſt. Nur am 17. v. M. er⸗ 
litten die Franzoſen bei dem Augriffe auf eine Vorſtadt eine Schlappe 
und verloren den Admiral Protet, wofür fie ſich durch ein wildes Ge⸗ 
metzel bei der am 21. Mui erfolgten Einnahme von Cholin rächten. 
Mit der Einnahme dieſes Ortes haben indeß vorläufig die Erfolge ein 
Ende. Es traf nämlich von Nanking der ſogenaunte fechtende König 
der Taipings, Tſchung Wang, in der Provinz Schauhai ein und traf 
Maßnahmen, dem Vordringen der Verbündeten ein Ziel zu ſetzen. Er 
ließ zunächſt das Gerücht verbreiten, daß die Taipings in gewaltiger 
Macht gegen Schanghai heranziehen. In Folge davon zogen die Ver— 
bündeten die ſchwachen Beſatzungen aus den eroberten Städten zurück. 
Bald nach der Einnahme von Cholin ging bei dem britiſchen Admiral 
Hope die Meldung ein, daß die Stadt Kah ding, welche Major Taylor 
mit einer kleinen Abtheilung oſtindiſcher Truppen beſetzt hielt, ernſtlich 
bedroht ſei. Die Garniſon wurde daher nach Schanghai zurückbeordert. 
Um ſie für den Rückmarſch zu verſtärken, wurde ihr eine Armſtrong⸗ 
kanone und Munition unter ſchwacher Eskorte zugeſchickt, und Geſchütz 
und Munition fielen unterwegs den Taipings in die Hände. Eine 
zweite nach Kah-ding geſandte Abtheilung fand die Taipings in großer 
Anzahl im Lande umherſchwärmend und wurde jo lebhaft von ihnen be- 
unruhigt, daß man ſich entſchloß, nicht nur Kah⸗ding, ſondern auch alle 
übrigen Orte aufzugeben und die Truppen ganz nach Schanghai zurück⸗ 
zuziehen. Die verlaſſenen Poſten wurden ſofort von den Taipings be⸗ 
ſetzt. Die Truppenſendungen der Taipings von Nanking nach Schanghai 
haben übrigens den erſtgenannten Ort geſchwücht und die kaiſerlichen 
Kanonenböte beſchießen jetzt die Uferforts bei Nanking. Schanghae ſcheint 
für jetzt gegen einen Angriff der Taipings hinreichend geſchültzt. 


Amerika. 

Newyork, 19. Juli. [Ergänzende Berichte.] Das Reuter ſche 
Burcau bringt folgende Nachrichten: „Das Heer M'Clellan's hat Verſtär⸗ 
kungen aus den vom General Hunter befehligten Truppenkorps erhalten. — 
Im Senate hat Chandler ſich tadelnd über die Taktik M'Clellans ausgeſpro⸗ 
chen. Er erklärte, die Mannſchaften ſeien zu Zehntauſenden im Moraſte 
umgekommen, und vor den Schlachten bei Richmond ſeien dem General 
M. Clellan 158,000 Mann zugejandt, worden. — Der Kongreß hat den Prä⸗ 
ſidenten ermächtigt, 100,000 Freiwillige für eine Dienſtzeit von.) Monaten 
mit einem Handgelde von 25 Dollars und Vorausbezahlung eines einmo⸗ 
natlichen Soldes ins Heer aufzunehmen. — Der Gouverneur von Newyork 
hat von Seiten des Staates ein Handgeld von 50 Dollars angeboten. — Der 
Kongreß hat ſich am 17. d. Mts. vertagt. Während der Seſſion hat er 
80,500,000 Dollars votirt, darunter 560,000,000 fur das Heer und 
100,000,000 für die Flotte. — Der konföderirte Genergl Lee wünſcht dem 
fonföderirten Heere Glück dazu, daß es Richmond vom Belagerungszuſtande 
befreit habe, und will in der neulichen Schlacht 53 Geſchütze genommen 
haben. — Der tonföderirte General Price iſt dem Vernehmen nach über den 
Miſſiſſippi in Arkanſas eingerückt, um gegen den dort ſtehenden Unions⸗ 
General zu operiren. — Der konföderirte General Hindman hat von Little 
Rock aus eine Proklamation erlaſſen, in welcher er das Volk auffordert, den 
entſchloſſenen Verſuch zu machen, das Eutkommen des General Curtis zu 
verhindern. Dem General Curtis iſt es durch Eilmärſche gelungen, wohl⸗ 
behalten zu Helena in Arkanſas anzulangen. In jenem Staate 
haben mehrere kleine Gefechte ſtattgefunden, in welchen den Unious⸗ 
Truppen der Sieg verblieb. — Die Konföderirten unter General 
Morgan richten in Kentucky bedeutende Verheerungen an und rücken 
gegen Louisville vor. Die Unioniſten haben Louisville mit mehreren 
Geſchützen verlaſſen und ſind gegen Georgetown vorgerückt, um den 
Streitkräften des Generals Morgan entgegenzutreten. — Das Heer des 
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Generals Pope iſt in Gordonsville eingerückt und hat au der Stelle, wo 
die Orange, Alexandria- und Virginia⸗Central⸗Eiſenbahnen zuſammen⸗ 
treffen, die Schienen aufgeriſſen. Man glaubt, dies werde den Konfbde⸗ 
rixten zu Richmond viel Zufuhr abſchneiden. — General Pope hat einen 
Generalbefehl erlaſſen, weichem zufolge das Land, in welchem die Operatio⸗ 
nen ſtattfinden, dem Heere ſeine Sübſiſtenzmittel zu verſchaffen hat. Die 
Konſöderirten haben Cynthiana in Kentucky genommen. — In Covington 
und Newport, ja ſelbſtin Cincinnati herrſcht große Aufregung; die Konföde⸗ 
rirten haben Herderſon in Keutucky und Newbourg in Indiana eingenom⸗ 
men. Es heißt, die Konföderirten hätten Murfreesborough geräumt und 
ſich nach Chatoanga zurückgezogen. — Der britiſche Dampfer „Ann“ it in 
der Bai von Mobile gekapert worden.“ — „Newyork, 21. Jult. Der Gon⸗ 
verneur von Ohio hat einen Aufruf erlaſſen, wonach Freiwillige zum Ein⸗ 
tritt auf 80 Tage aufgefordert werden, um Einfällen von Kentully aus Wis 
derſtand zu leiſten.“ 


Vom Landtage. 
errenhaus. 

C, S. Berlin, 1. Auguſt. (16. Sitzungl, Vormittags 11% Uhr 
vom Präſidenten Herrn Grafen zu Stolberg Wernigerode mit ge 
ſchäftlichen Mittheilungen eröffnet. — Am Miniſtertiſche: Graf Bern⸗ 
ſtorff, Graf Itzenplitz, v. d. Heydt, die Regierungs⸗zeommiſſarien Delbrück, 
Philipsborn, Scheele und Pommer -Eſche. —, Das Abgeordnetenhaus hat 
mitgetheilt, daß es in die Berathung des Miniſterverantwortlichteits⸗Ge⸗ 
ſetzes und des Entwurfs, betreffend die Abänderung der Verfaſſung in zwei 
Artiteln nicht eintreten kann. Das Schreiben wird ad aeta gelegt. — Das 
Haus tritt in die Tagesordnung ein und genehmigt ohne Diskuſſion 1) den 
Geſetzentwurf, betreffend die Anfertigung und Verwendung von Stempel⸗ 
marken, 2) den mit Hannover wegen Aufhebung des Stader oder Bruns⸗ 
hauſer Zolles unter dem 22. Juni 1561 abgeſchloſſenen Vertrag, 3) den 
zwölften Bericht der Staatsſchulden-Kommiſſion, die Verwaltung des Stagts⸗ 
ſchuldenweſens im Jahre 1860 betreffend, 4) den Geſetzentwurf wegen Ein⸗ 
ſtellung der Erhebung von Schifffahrts⸗Abgaben auf der Moſel, 5) den 
mit der Ottomaniſchen Pforte abgeſchloſſenen Handelsvertrag vom 20. März 
1862, 6) den zwiſchen den Staaten des deutſchen Zoll- und Handelsvereins, 
den Großherzogthümer Mecklenburg⸗Schwerin und Mecklenburg⸗Strelitz, 
jo wie den Hauſeſtädten Lübeck, Bremen und Hamburg einerſeits und dem 
Kaiſerreiche Ching andererſeits abgeſchloſſenen. Freundſchafts⸗, Handels⸗ 
und Schifffahrts⸗Vertrag vom 2. September 1864, 7) den zwiſchen Preußen 
und dem Kaiſerreiche Japan abgeſchloſſenen Freundſchafts⸗, Handels- und 
Schifffahrts⸗Vertrag vom 24. Januar 1864, 3) den zwiſchen Preußen und 
den übrigen Staaten des deutſchen Zollvereins einerſeits und der Republik 
Chiliandererſeits abgeſchloſſenen Vertrag vom 1. Febr. 1862, 9) den zwiſchen 
den Staaten des Zollvereins und den Großherzogth. Meckleuburg⸗Schwe⸗ 
rin und Mecklenburg ⸗Strelitz einerſeits und dem Königreiche Siam andrer⸗ 
ſeits abgeſchloſſenen Freundſchafts:, Handels- und Schifffahrts⸗Vertrag, 
und wendet ſich dann zum letzten Gegenſtande der Tagesordnung, dem Be⸗ 
richt der vereinigten Kommiſſionen für Finanzen und für Handel und Ge⸗ 
werbe über die mit Frankreich abgeſchloſſenen Verträge. — Der Referent 
Herr Groddeck bittet um einſtimmige Annahme des Antrages. — Herr 
Brüggemann: Er würde gegen den Vertrag ſtimmen, wenn er glaubte, 
daß er zu einem Bündniß mit Frankreich führen würde. Er bedaure die 
voraufgegangene Anerkennung Italiens, von der man in Turin in einer 
Broſchüre behaupte, daß ſie ohne Vorbehalt geſchehen. Er jet entrüſtet dar⸗ 
über, daß man es jetzt als Pflicht eines preußiſchen Patrioten halte, ein 
Feind Oeſtreichs zu ſein. Preußen müſſe ſich auf Grund des Vertrages 
von 1853 mit Oeſtreich einigen, ohne daß zwei Zollgebiete entſtünden. 

Der Graf Bernſtorff: Von jener Broſchüre wiſſe er nichts, und die 
Anerkennung Italiens gehöre nicht hierher. Was die Vorſchläge Oeſtreichs 
wegen politiſcher Einigung Deutſchlands betreffe, ſo müſſe er bemerken, daß 
dieſe Einigung ſich nicht nur auf die deutſchen, ſondern alle nichtdeutſchen 
Länder Oeſtreichs erſtrecken ſolle, und dem entſpreche auch die Zolleinigung. 
Grade das Eingehen auf Oeſtreichs Vorſchläge würde zur Sprengung des 
Zollvereins führen und wenn Oeſtreichs jetzt verſucht, ſüddeutſche Staaten 
vom Zollverein abzuziehen, ſo ſei es Oeſtreich und nicht Preußen, das den 
8 geſpreugt. — Herr Haſſelbach: Preußen habe ſtets Opfer ge⸗ 

racht und werde ſie auch zum Wohle Deutſchlands ſpäter bringen. Er gebe 
ſeine Zuſtimmung, aber erwarte, daß Preußen, auch wenn nicht alle Zollver⸗ 
einsſtaaten zuſtimmen, den Vertrag aufrecht erhalten werde. Man miüſſe mit 
der größten Entſchiedenbeit gegen den Partikularismus auftreten und ofſen 
und klar ſeine Ziele darlegen. "Diejenigen Regierungen, welche noch nicht 
dem Vertrage beigetreten ſind, mögen zuſehen, daß ſie ſich nicht Schaden 
durch ihre Weigerung zufügen. — Herr Tamphauſen (Berlin): Seit der 
Gründung des Zollvereiſts ſei kein bedeutenderer Schritt gethan worden, als 
die jetzt beabſichtigte Tarifreform. Er hütte gewünſcht, man wäre noch weiter 
gegangen, müſſe aber anerkennen, daß die beobachtete Mäßigung und Beſon⸗ 
neuheit manche Bedenken beſeitige. Oeſtreich glaube, weil es das wünſcht, 
daß ſüddeutſche Staaten vom Zollverein zurücktreten werden; er bezweifle 
das noch ſehr und erkläre ſich ihr Zögern mit den dort noch nicht beendeten 
Berathungen aller Eventualitäten und Bedenken. Nicht Preußen kündige 
die Zollverträge, ſondern es werde darauf ankommen, ob Bayern, Württem⸗ 
berg, Hannover, das die größten Vortheile vom Zollvereine hat, denſelben 
TTT ²⁵ . . IE TC 


kümmertem Ausſehen und in zerlumpten Kleidern liefen bettelnd neben 
der Kutſche einher, ſogar Greiſe. Nun war auch Wittingheim nicht mehr 
weit entfernt, wo wir uns vor den k. k. Mauthbeamten über die Unge⸗ 
fährlichkeit unſerer Perſonen und die Steuerfreiheit unſeres Gepäcks aus⸗ 
weiſen ſollten. Mich ergriff vor dieſen amtlichen Prüfungen eine unbe⸗ 
ſtimmte Bangigleit; ſei es, daß ich mich nicht für unbedingt ungefährlich 
ſchätzte, zumal ich einen Garibaldihut auf hatte, ſei es, daß mich das 
Bild aus den fliegenden Blättern mit ängſtlichen Vorurtheilen erfüllte, 
das Bild nämlich, auf welchem der junge Freiherr von und zu Belſele 
und ſein Mentor, Magiſter Eiſele, au einer ähnlichen Stelle der k. k. 
Zollunterſuchung unterzogen wurden. Der eine pflichtgetreue Mauth⸗ 
beamte fand ſich im Beſitz des einen Frackſchoßes von Eiſele und wand 
ihn, um ſich von ſeiner ſteuerfreien Inhaltloſigkeit zu überzeugen, wie 
eine Wäſcherin ein naſſes Hemde, während der andere Schoß durch das gleiche 
Verfahren jene Schraubenform angenommen hatte, die ihn bis au ſein 
Ende nicht wieder verließ. Der ebenſo dienſteifrige Amtsgeuoſſe jenes 
ging noch gründlicher zu Werke; er war dem jungen Baron, ohne ſich 
auch nur den Aermel aufzuſtreifen, mit der rechten Hand durch den 
Mund, den Schlund, die Speiseröhre in den Magen gefahren, ſchien 
dort grade angelangt zu ſein und nicht ohne Mißtrauen deſſen Füllung 
zu prüfen. Um Mißverſtändniſſen vorzubeugen, erkläre ich jedoch, daß 
ich grade nicht eine gleiche Behandlung erwartete. Aber auch andere 
gründliche Prüfungen auf Zollumgehung waren mir verhaßt. Es fiel | 
mir ein, daß ich immer von der eiferkühlenden Wirkung eines geringen 
Silberblickes, in Oeſtreich „Diſchkretſchion“ genannt, gehört hatte. Ich 
dachte, vielleicht kaunſt du dir das Durchwühlen deines Koffers mit zwei 
Neugroſchen abkaufen. Mehr wollte ich nicht daran ſetzen, da ich bis auf 
Fichte's demokratiſche „Reden“ und meinen Garibaldi nichts Frevelhaf— 
tes bei mir führte. Doch es lam ganz anders. Vergebeus ſtand ich mit 
meinem röthlichen Silberſtück auf der Lauer, bis mein Koffer an die 
Reihe des Durchſuchens kommen würde; er blieb unbeachtet ſtehen. 
Ebenſo hatte der paßregiſtrirende Beamte ſchon genug der Dinte vergen- 
det, als ich meine Paßkarte vorwies; er winkte mir: „ſchon gut“. So 
kam ich mit ganz heiler Haut davon und behielt ſogar meine zwei Neu- 


groſchen in der Taſche. Nun laſſe ich auf die öſtreichiſchen Grenzbeamten 
Nichts mehr lommen. Anders erging es einem meiner Reiſegefährten, 
einem Prediger aus Hannover; er anußte 200 Cigarren mit 4 Thaler 
verſteuern. 


In Wittingheim ſah ich zum erſten Mal die Erzeugniſſe des böh- 


miſchen erzgebirgiſchen Gewerbfleißes, Spitzen, durch Frauenzimmer von 


. 
* 


elendem Ausſehen, zudringlich, halb bettelnd anbieten. Ich bedaure, nicht 
Kenner zu ſein; ſie kamen mir aber zum Theil fein und geſchmackvoll vor. 
Daß die geſchickten und überaus fleißigen Anſertiger derſelben dabei nicht 
ihr gutes Brot finden, iſt gewiß höchlich zu bedauren. Sie ſind in einem 
ganz abhängigen Verhältniſſe von den Kaufleuten, die man hier „Brot⸗ 
herren“ nennt. Dieſe bringen ihnen den Rohſtoff zu und beſtimmen den 
Preis der dafür einzuliefernden Arbeit. Bei der größten Anſtreugung 
und Geſchicklichleit ſoll die Spitzenklöpplerin es doch nicht auf einen höhe⸗ 
ren Lohn im Tage bringen, als höchſtens 20 Kreuzer, das iſt 4 Sgr., 
und eine Familie (Eltern und Kinder) auf 50 bis höchſteus 60 Kreuzer. 
Und nun die ungeſunde Lebensweiſe: drei bis vier Familien wohnen und 


arbeiten oft in einem einzigen Zimmer 14 bis 15 Stunden täglich, und 


in welcher Luft! Die Koſt der Uuglücklichen beſteht weſentlich nur in 
Kartoffeln, welche fie für baares Geld laufen und noch ſogar theurer be⸗ 
zahlen, als in dem keineswegs billigen Karlsbad. Aber ſie können ja nicht 
die billigſten Kaufſtellen auſuchen, ſie müſſen ja arbeiten; auch beſitzen 
ſie nicht einmal eine ſolche Betleidung, in welcher fie andern Menſchen 
vor Augen kommen mögen, ohne ſich zu ſchämen. Sogar die Spitzen⸗ 
vertäuferinnen ſind nicht eigentliche Arbeiterinnen, ſondern Aufkäuferin⸗ 
neu. Bei einem ſolchen Elend iſt es nicht zu verwundern, daß die Be⸗ 
völkerung der ganzen Gegend weit und breit körperlich und geiſtig ver⸗ 
kümmert, daß die gelbe Farbe, die runzelige Haut, das matte Auge, die 
gebeugte fleiſchloſe Geſtalt der Leute jedem Fremden ſelbſt vom Poſtwagen 
aus auffallen müſſen, daß die Bettelei ohne Schaam getrieben wird. 
Die Landesregierung hat übrigens ihr Augenmerk ſchon lange auf dieſe 
traurigen Zuſtände gerichtet und einzelne Maßregeln zur Abhülfe unter⸗ 
nommen, bisher mit wenig Erfolg, hauptſächlich weil jo herabgekommene 
Menſchen äußerſt ſchwierig zu Aenderung ihres Erwerbszweiges und ihrer 
Lebensweiſe zu bewegen ſind. Der Erzherzog Stefan gründete unter An⸗ 
derem vor mehreren Jahren in der benachbarten Bergſtadt Joachims⸗ 
thal eine Zigarreufabril, worin die Arbeiter 30 bis 40 Kreuzer täglich 
verdienen können; aber es mußten von den Gemeindebehörden Anfangs 
förmliche Zwangsmaßregeln ergriffen werden, um nur die nothdürftige 
Zahl von Arbeiterinnen in dieſelbe zu ſchaffen, damit ſie nur erſt in den 
Gang tan. Jetzt ſoll ſie ſchon etwas mehr Beifall bei den Gebirgs⸗ 
mädchen finden. Es ſteht unzweifelhaft feſt, daß raſch und mit einem 
Mal keine Abhilfe geſchafft werden laun. Unter den vielen zugleich und 
anhaltend anzuwendenden Mitteln dürften die Schulze Delitzſchen Vor⸗ 
ſchußlaſſen- und Rohſtoff⸗Anſchaffungsvereine nicht die unwichtigſten 
ſein. — 


unmöglich machen wollen. In Wien wiſſe man ſehr gut, daß die deutſche Zoll⸗ 
eg ein Unding ſei und nie zu Stande kommen könne. Oeſtreich wolle 

eine politiſche Einigung mit Deutſchland, nichts weiter. Preußen möge auf 
dem Wege der Mäßigung fortgehen. Redner glaubt nicht an die Spren⸗ 
gung des Zollverein; trete dieſe Eventualität ein, jo möge Preußen in der 
Lage ſein, ſich nicht vorher gebunden zu haben. Er bedauert das Unſichere, 
welches dem Handel und der Induſtrie droht. 

Graf Rittberg wünſcht Oeſtreich alles Gute und vor Allem eine gün⸗ 
ſtige Löſung der Kriſen, aber nicht auf Koſten Preußens, das eine Oeſtreich 
gleichberechtigte Macht ſei. Er ſtimmt dem Vertrage mit gutem Gewiſſen 
bei. — Herr v. Kleiſt⸗Retzow hält ſich durch ſein Gewiſſen verpflichtet, 
den Auslaſſungen des Hrn. Brüggemann beizuſtimmen. Der Regierung 
gebühre Dank für das zu Stande gebrachte Werk, ein wahres Kunſtwerk, 
das Großes leiſten, die Schifffahrt heben und die Tarife auf das . 
Maaß zurückführen werde. Auf Frankreichs Politik eingehend, hält Redner 
es für eine Signatur der Zeit, daß Frankreich alle Lebensverhältniſſe mit 
ſeinem Despotismus zerſetzen wolle. Man wolle Preußen in eine weſtmächt⸗ 
liche Allianz, in eine Politik & la Cavour hineinziehen; davor möge ſich Preu⸗ 
ßen hüten. Schmerzlich ſei die Anerkennung Italiens. — Der Miniſter 
Graf Bernſtorff: Ich glaube nicht, daß es ſich in der vorliegenden Frage 
um die Anerkennung oder Nichtanerkennung Italiens handelt, und das iſt 
der Grund, weshalb ich nicht weiter darauf 1 — Die Generaldiskuſ⸗ 
ſion iſt geſchloſſen; zur Spezialdiskuſſion nimmt Niemand das Wort und die 
Verträge werden einſtimmig genehmigt. — Der Miniſter v. d. Heydt dankt 
guch hier Namens der Regierung für dieſe einſtimmige Genehmigung und 
ſpricht die Hoffnung aus, das ſchließlich alle gegen das Werk erhobenen Be⸗ 
5 ſchwinden werden. Schluß der Sitzung 1 Uhr. Nächſte Sitzung 
unbeſtimmt. 


Haus der Abgeordneten. 


C. S. Berlin, 1. Auguſt. 32. Sitzung], Vormittags 10 Uhr 20 
Minuten vom Präſidenten Herrn Grabow eröffnet. — Am Miniſter⸗ 
tiſche: v. 1 v. d. Heydt und mehrere Regierungs⸗Kommiſſa⸗ 
rien. — Das Mandat des Abg. Kreisrichters Winkelmann, welcher zum 
Kreisgerichtsrath ernannt worden iſt, wird als nicht erloſchen erklärt. — Der 
Bericht der Regierung über die oberſchleſiſchen Typhuswaiſen wird gedruckt 
und der Unterrichtskommiſſion überwieſen. — Das Haus fährt in der Be⸗ 
rathung des Berichts der Kommiſſionen für Handel und Gewerbe und für 
Bann und Zölle über den Geſetzentwurf, betreffend den Bau einer Eiſen⸗ 

ahn von Kohlfurt und Görlitz über Hirſchherg nach Walden⸗ 
burg und über den Bau einer Eiſenbahn von Küſtrin direkt nach Ber⸗ 
lin fort. — Der Finanzminiſter v. d. Heydt: Der Bau der Staatsbahnen 
et nicht unter anderen Verhältniſſen e als unter den in der 
Reſolution angegebenen. Der Bau der 4 Staatsbahnen hat in der Zeit vor 
ſeiner Verwaltung begonnen. Die erſte Bahn, welche der Staat zur Ver⸗ 
waltung übernahm, war die Bergiſch⸗Märkiſche Bahn und ſeitdem decken 
die Einnahmen nicht nur die Koſten, ſondern es iſt auch noch eine Dividende 
ermöglicht. Auch bei anderen Bahnen, welche der Staat verwaltet, ſind 
günſtige Reſultate erzielt worden. Der Miniſter giebt Details über jede 
einzelne dieſer Bahnen, bei welchen ſich der Verkehr, im Vergleich mit den 
7 ſehr gehoben hat, was der Ermäßigung des ars uzuſchrei⸗ 
ben iſt. Ueberall find dieſelben Nückſichten 8 welche die Reſolution 
herbeigeführt wiſſen will. Die Regierung ſtimme dem Wunſche bei, daß es 
ingen möge, durch die Geſetzgebung und die Verwaltungsmaßregeln den 
ee für Eiſenbahnbauten zu entfeſſeln. Seit einer Reihe 
von Jahren ſeien aber thatſächlich in keinem Lande des europäiſchen Konti⸗ 
nents Privatbahnen zu Stande gekommen, ohne Garantien der vollſtändigen 
inſen zum Tageskurs oder doch ohne ſolche Subventionen, die einer voll- 
tändigen Zinsgarantie gleichſtehen. Der 1 ſoll durch die 
Geſetzgebung und Verwaltungsmaßregeln nicht gehindert werden. Die Ge⸗ 
ſetzgebung in Bezug des 1 — eine unſichere. 
Iſt dieſer Fonds als zweckmäßig anerkannt, I können auch die Vorſchriften 
nicht geändert werden. Die Verwaltung begünftigt keineswegs monopoliſtiſche 
Zwecke; nur wird rer das gleiche Recht aller Intereſſenten gewahrt 
und eine Aenderung dieſes Grundſatzes würde den Intereſſen des Landes 
1 9 entſprechen. In keinem Lande ſind die Betriehsergebniſſe jo günſtig wie 
in Preußen, wo die reinen Einnahmen etwa 5½ Prozeut durchſchnittlich er⸗ 
eben. Der Oberbau unſerer Bahnen iſt unbedenklich ſolider, als der engli⸗ 
(er Bahnen. Frankreich hat in der Verwaltung des Eiſenbahnweſens in 
en letzten Jahren Fortſchritte gemacht in Folge der Centraliſation, in Preu⸗ 
En muß man leider auf viele ausländiſche Bahnen Rückſicht nehmen. Das 
Streben der Regierung war ſtets, das Beſte u erzielen und überall gerecht 
zu ſein. Das Haus habe den Zuſtand des Eiſenbahnweſens faden bekla⸗ 
gen und davon gebe der Kurszettel den beſten Beweis. Bei ſolchen Reſul⸗ 
igten können die Verwaltungsmaßregeln auch nicht zu drückend ſein. Das 
Eiſenbahnweſen laſſe ſich allerdings noch vervollkommnen; es ſeien noch 
manche Wunſche zu erfüllen; Bahnen, deren Nützlichkeit anerkannt wird 
ſeien noch in manchen ig bauen und für alle zuſammen werde ſich 
das Anlagekapital auf etwa 350 Millionen Thaler belaufen und vielleicht 
noch auf etwas mehr, wenn die in jüngſter Zeit ehr ekommenen Pro⸗ 
jekte hinzutreten. Die Wünſche nach Erweiterung des Eiſenbahnnetzes entſpre⸗ 
chen dem Intereſſe, das der Staat an dem Eiſenbahnweſen nimmt. Die Regie⸗ 


II. 
Von Wittingheim hatten wir nur noch 1 ½ Stunden bis Bärin⸗ 
gen, der Poſtſtation, wo uns die k. k. öſtreichiſche Poſt aus den Händen 


der ſächſiſchen Kanarienvögel in Empfang nehmen ſollte. Die Gegend 
wurde allmälig flacher; wir näherten uns dem Rücken des Erzgebirges. 
Die Forſten traten mehr zurück; es zeigten ſich mehr ebne Flächen, auf 
ihnen meiſtentheils Graswuchs, außerdem Sommergetreide und Kartof⸗ 
feln. Letztere ſtachen im Stande vortheilhaft gegen diejenigen in ganz 
Sachſen, einſchließlich der preußiſchen Provinz dieſes Namens, ab — eine 
Folge der beſſeren Beſtellungsart. Dort liefen die Reihen in einer Ent⸗ 
fernung von kaum 1 Fuß und in ihnen ſtanden die Stauden oft nur 
handbreit von einander. Natürlich waren dieſe, noch Anfangs Juli, ſel⸗ 
ten größer als eine Spanne, und die Knollen können auch nur den Um⸗ 
fang von Bohnen oder Nüſſen erlangen. Sonderbar in dem ſonſt ſo ge⸗ 
werbsklugen Sachſen, wo Stöckhardt bereits ſeit Jahrzenten wirkt! 

In Böhmen iſt man in den entgegengeſetzten Fehler verfallen: dort 
laufen die Kartoffelreihen bis 36 Zoll von einander, wieder zu weit; 
dem entſprechend hat das Kraut eine ganz gewaltige Entwicklung. Was 

den Knollenertrag betrifft, ſo haben mir auf Befragen Bauern erklärt, 
fie ſetzen auf den Strich 5—6 Sack oder Strich aus und ernteten von 
jedem Sack Ausſaat deren 12—15 wieder, das wäre, da der Magdeb. 
Morgen etwas kleiner iſt als ein böhmiſcher Strich, 50 — 80 Scheffel 
vom Morgen — ein Ertrag, bei dem der Landwirth beſtehen kann. Nach 
derſelben Quelle erdriſcht man hier durchſchnittlich etwa 15— 20 Schef⸗ 
el Roggen vom Magdeb. Morgen, was mir freilich nicht gut glaublich 
iſt. Uebrigens iſt die immerhin beſſere Beſtellungsweiſe der Kartoffeln 
in Böhmen nicht einer höheren Einſicht, ſondern einem wahrſcheinlich 
uralten Herkommen zuzuſchreiben; denn dieſe drei Fuß breiten Kämme 
dienen nicht etwa bloß dem Kartoffelbau, ſondern alle Arten von Feld⸗ 
früchten werden auf ihnen geſät: Wintergetreide, Sommerung, Erbſen, 
Linſen, Klee. Ob das bei dem bergigen, ſteinigen, kaltgründigen Boden 
zweckmäßig und nicht vielmehr als Schlendrian zu bezeichnen ſei, mag ich 
nicht entſcheiden. Ueberraſcht war ich jedoch von dem guten Stande aller 
Fruchtarten, beſonders des Weizens auf Kiesboden, dem ich die Saat 
nicht anvertraut hätte. Ich möchte dieſe auffallende Fruchtbarkeit des 
Landſtriches dem reichen Gehalt von Alkalien in dem verwitterten Gneiß, 
Granit und den vulkaniſchen Geſteinen, woraus die Ackerkrume dort 
meiſtens beſteht, zuſchreiben. 

Einen angenehmen Eindruck machten auch die uns häufig begegnen⸗ 

den Zugochſen, welche demſelben Stamme angehören, wie diejenigen in 


. 


11 en, wo militäriſche 
ind. 


4 


hat niemals Privgtkonceſſionen vorenthalten, wenn auch in einigen 
) Intereſſen vorwalteten, Vorbehalte gemacht worden 

Es iſt das Intereſſe des Staats, Koneeſſionen nicht zu verjagen, ſon⸗ 
dern das Zustandekommen von Privatbahnen überall zu fördern. In Bezug 
auf die ſchleſiſche Bahn hatte ſich die Regierung bereit erklärt, eine Garantie 
zu befürworten, vorausgeſetzt, daß nicht die Garantie de. völligen landes⸗ 
üblichen Zinſen verlangt werde; ſonſt kann es nicht vortheilhaft erachtet 
werden, eine ſolche Garantie zu e un an Bei der Bahn von Halle nach 
Kaſſel ſei es gelungen, die Garantie auf eine Reihe von Jahren zu beſchrän⸗ 
ken; die Regierung werde ſich freuen, unter gleichen Bedingungen weitere 
Garantien für andere Bahnen zu gewähren. Am günſtigſten ſei es, wenn 
eine beſtehende Geſellſchaft den Bau neuer Strecken übernimmt, ſo weit dieſe 
mit den alten zu verbinden ſind. In Frankreich ſei das Eiſenbahnweſen da⸗ 
durch gefördert, daß die Konceſſionen beſtehender Geſellſchaften erweitert 
werden. Der Staat wird gern die Hand zu Bauten bieten und Zinsgaran⸗ 
tien übernehmen, wenn nur nicht die volle landesübliche verlangt wird. 


ur General⸗Diskuſſion nimmt Abg. Lette (Königsberg i. N.⸗M.) 
das Wort für den Kommiſſionsantrag, macht aber doch Bedenken gegen den 
Bau der Bahn Berlin⸗Küſtrin geltend. — Abg. Baſſenge (Lauban) be⸗ 
greift, wie es den Männern, die ſich das Erlangen der Freiheit des volks⸗ 
wirthſchaftlichen Lebens zu ihrer Hauptaufgabe gemacht haben, ſchwer wer⸗ 
den muß, den Vorlagen beizuſtimmen. Die bisher hefolgte Eiſenbahnpolitik 
kann man nicht auf einmal beſeitigen; ein ſolches Vorhaben würde Zerſtö⸗ 
rung herbeiführen, nicht die Entwicklung befördern. Es wäre ein Anachro⸗ 
nismus, zu ſagen: Alles für das Volk, nichts durch das Volk; es wäre 
aber ebenfalls ein Anachronismus, zu ſagen: Alles durch das Volk. Poli⸗ 
tiſch habe auch der Bau einer Eiſenbahn auf Stagtskoſten ſeine Vortheile. 
Volkswirthſchaftlich iſt der Bau jeder Bahn von Bedeutung; es wäre eine 
Sünde, ein Fehler, den Bau einer Bahn zu hindern, auch wenn ſie vom 
Stagte gebaut wird. Die Bewilligung der Vorlgge iſt ein Akt der Billig 
keit, der Gerechtigkeit, der Menſchlichkeit. Schleſien ſei gegen alle andern 
Provinzen zurückgeſetzt. — Ein Antrag auf Schluß wird geſtellt; es find 
noch fünf Redner für die Vorlage eingetragen. Der Schluß der General 
Diskuſſion und über §. 1, fo weit er die Seile Gebirgsbahn betrifft, wird 
angenommen. — Der Referent: Die Kommiſſionen ſeien über das 
Princip einig geweſen; ſo ſehr man aber die Richtigkeit des Baues von Pri⸗ 
vatbahnen anerkennen muß, ſo muß man doch zugeben, daß die Bahn nicht 
anders zu Stande kommen kann, als auf dem von der Regierung vorgeſchla⸗ 
genen? ee. Nur durch Annahme der Regierungsvorlage würde dem Be⸗ 
dürfniſſe Schleſiens entſprochen. Auch politiſche ha ſpräche dafür, 
da bei Auflöſung des Zollpereins Schleſien ohne jene Bahn gänzlich iſolirt 
wäre. Er 5 daher die Regierungsvorlage. 


Zur Specialdiskuſſion über 8.1 nimmt das Wort Abg. Graf Hacke ge⸗ 
gen die Regierungs⸗Vorlage; er wünſchte die Bahnrichtung zwiſchen Buckow 
und Müncheberg ein wenig nördlicher gelegt; der Umweg . 1 Meile und 
Alt⸗Landsberg werde dadurch mit der Bahn in Verbindung gebracht. — Der 
Regierungs⸗Kom miſſar widerlegt den Vorredner und erklärt ſich ge⸗ 
gen deſſen Vorſchlag. — An der Diskuſſion betheiligen ſich der Abg. Kuhl⸗ 
wein und der Handels miniſter, welcher bervorhebt, daß der Gberbruch 
eben ſo gut Grund und Boden unentgeltlich hergeben kann, wie die armen 
Bewohner in Schleſien und in der Eifel. — Die Diskuſſion it geſchloſſen. 
— Der Referent Abg. Reichenheim konſtatirt, daß ſich Niemand gegen 
den Paragraphen erklärt hat. Der §. 1, welcher den Handelsminiſter zu dem 
Bau einer Eiſenbahn von Kohlfurth und von Görlitz über Yauban, Greiffen⸗ 
berg und Hirſchberg nach Waldenburg, ſowie einer direkten Bahn von Küſtrin 
nach Berlin für Rechnung des Staates ermächtigt, wird mit großer Majori⸗ 
tät angenommen; der Antrag des Grafen Hacke verworfen. — Der F. 2, 
welcher die Geldmittel von 17 Mill. für beide — 1 durch eine verzinsliche 
Anleihe zu beſchaffen ermächtigt, wird ohne Diskuſſion angenommen, ebenſo 
der F. 3, wonach jedes Jahr die Auleihe mit mindeſtens 1 pCt. getilgt werden ſoll. 
Auchgegen e 5 u. Gift nichts eingewendet; fie werden ohne Diskuſſion 
angenommen; e enſo auch der ganze Geſetzentwurf. Die eingegangenen Pe⸗ 
tionen werden für erledigt erachtet und das Haus geht zur Debatte über die 
Reſolution, welche die Kommiſſion vorſchlägt, über die Reſolution Michaelis, 
Lette und das Unteramendement von Gottberg über. Erſtere lautet: „die 
königl. Regierung aufzufordern, für die Folge bei allen denjenigen Eiſenbah⸗ 
nen, deren Ausbau mittelſt aufgenommener Staatsanleihen bewirkt worden 
iſt, 2 Jahre nach vollſtändiger Eröffnung ihres Betriebes über die Verwen⸗ 
dung der dazu bewilligten Geldmittel mit der gemäß Art. 104 der Verf.⸗Urk. 
vorzule F nach den Haupt⸗Titeln des Bau⸗Anſchla⸗ 
ges Schlußrechnung zu legen“ — Gegen die Reſolution erklärt ſich der Abg. v. 
Binde. Die Antragſteller haben jo allgemeine Worte gewählt, daß in praktiſchen 
Fällen die Regierung nie wird mittheilen können, welches der Wunſch des 
Hauſes iſt, namentlich ſei das Unteramendement des Abgeordneten für Stolp 
nicht präciſe. Man müſſe auch die Lage des Geldmarktes wen ziehen, 
wie dies heute ja geſchehen iſt, wo es dem Staat leichter wird, Geld zu beſchaf⸗ 
fen als Privaten ohne Zinsgarantie. Es müßte der Regierung ſelhſt ange⸗ 
nehm ſein, feſte 3 zugewieſen zu erhalten, auf welche ſie hinweiſen 
könnte; ob dies aber im Jutereſſe des Hauſes liege, möchte er bezweifeln. 
Denn grade der Bau und die Konzeſſionirung von Eiſenhahnen erfordere 
eine höchſt individuelle Behandlung und man könne zum Voraus nicht alle 
Fälle überſehen. Im Allgemeinen laſſen ſich gegen die Adminiſtrationen 


dem ſächſiſchen Voigtlande, aus welchem wir eben kamen. Dieſelben 
hohen, leicht gewundenen Hörner, dieſelben zierlichen Köpfe, dieſelben 
graden Knochen, daſſelbe gute Verhältniß von Länge und Höhe, dieſelbe 
ſchöne braune Farbe, wie dort. Nur kleiner kamen ſie uns vor, was mit 
der dürftigeren Nahrung im hohen Gebirge zuſammenhängen mag. Der 
eigentliche Rücken des Erzgebirges, auf den wir nun vor Bäringen ka⸗ 
men, etwa ½ Meile breit, bildet eine ziemlich gleichförmige, nur von 
kleinen Kartoffelſtücken unterbrochene, grüne Grasmatte. So viel ich 
aber vom Poſtwagen aus erſehen konnte, war ſie nur von mageren, nie⸗ 
drigen Gräſern, beſonders Riedgräſern gebildet. Mit ſolcher Nahrung 
kann lein ſtattliches Vieh groß gezogen werden. 

In Bäringen wurde Alles gewechſelt: Wagen, Pferde, Poſtillione 


und Plätze. Nichts wurde beſſer. Ich kam wieder neben eines der 
Klapperräder zu ſitzen. Da indeß das andere fehlte, ſo konnte ſich der 
ſchreckliche Lärm nicht wieder entwicktln. Wir übrigen Wageninſaſſen 
hatten vielmehr unſere Unterhaltung an der Naivetät einer Warſchauer 
Jüdin, die keineswegs zum erſten Mal die weite Welt zu ſehen bekam, 
ſondern ſogar ſchon in Amerika geweſen war, um dort ihren Mann wie⸗ 
derzufinden. Warum ſie ihn dann doch, nachdem ſie ihn wiedergefunden, 
wieder jenſeits des Weltmeer's gelaſſen und allein in die Heimath zurück⸗ 
gekehrt war, haben wir nicht erfahren. Sie war durch ſo viel Welter⸗ 
fahrenheit jedoch keineswegs gegen neue Wahrnehmungen abgeſtumpft; 
vielmehr war fie auf alle Vorkommniſſe aufmerkſam und ſtellte manche 
wunderliche Frage. Nur die Berge, die jetzt wieder ſteiler wurden, 
machten auf ſie keinen Eindruck, denn ſie hatte ſie, zwar nicht in Polen, 
aber „in London“ größer geſehen. Ich meinte beſcheiden: „vielleicht in 
Wales oder Schottland“; ſie blieb aber bei London, ſo daß wir das glau⸗ 
ben mußten. 

Sie war mir übrigens ein neuer Belag dafür, daß die Juden in 
Ruſſiſch⸗Polen ihr Jüdiſch⸗Deutſch ſeit einigen Jahrzehnten aufgeben, 
und jetzt ſchon vorherrſchend, ſogar unter ſich, polniſch ſprechen. Am 
Tage vorher hatte mir das auch Herr Dr. Goldſchmidt in Leipzig von 
dem gemaßregelten Dr. Meiſel, Oberrabiner in Warſchau, beſtätigt. 
Unter den wohlhabenden und gebildeten Juden wird dagegen nach wie 
vor viel Hochdeutſch geſprochen, da ſie der Handels- und Geiſtesverkehr 
noch lange, wenn nicht immer, von dort nach dem nahen Weſten weiſen 
und ihnen folglich für die Gewerbs⸗ und gebildeten Stände unſeredeutſche 
Sprache unentbehrlich machen wird, — mag der polniſche Adel ſich auch 
noch jo ſehr dagegen ſetzen. — 


Der Weg ging meiſtens bergab; wir rollten alſo raſch vorwärts. | 


des Staates keine begründeten Einwände machen. Die Reſolution aber gehe 
einerſeits zu weit, andrerſeits ſei ſie zu eng. 

Abg. Schulze (Berlin) für die Reſolution. Er freut ſich, aus den Wor⸗ 
ten des Vorredners vernommen zu haben, daß er der Reſolution im Ganzen 
beiſtimmt und daß ſie jedenfalls durch die Erklärung des Finanzminiſters 
nicht überflüſſig geworden iſt. Es handle ſich hier wirklich um eine Staats⸗ 
induſtrie; mit dem Baue der Bahn ſei bei uns immer der Betrieb verbun⸗ 
den. Das könne, ſelbſt bei Privatbahnen angewendet, ſcheinbar ganz gut ſein, 
aber es ſei nicht abzuſehen, wohin man käme, wenn die Privatbahnen als Zu⸗ 
fluchtsort den Staat haben. Das führe zur Demoraliſation, führe zum Nuf⸗ 
geben der Selbſtändigkeit, der eigenen Thätigkeit. Bei den jetzt befolgten 
Grundſatzen wiſſe man nicht, welches die Baſis der freien Entwicklung ſein 
ſoll. Das Prinzip der Konkurrenz des Staats mit der Privatinduftrie ſei 
deshalb ſo gefährlich, weil der Konkurrent zugleich Beaufſichtigungsrecht 
habe. Außerdem wären die unzähligen Anforderungen, an den Staat durch 
eine Politik be nach dab worden, Zur politiſchen Seite der Frage überge⸗ 
hend, müſſe er noch betonen, daß die Anhäufung von Verwalfungsbeamen 
doch eine gefährliche Sache ſei. Während man einerſeits den freien Gewerbe⸗ 
betrieb befördern wolle, treibe man andererſeits freie Gewerbtreibende in das 
Beamtenthum hinein. Je mehr aber das Netz der Staatsbahnen ſich aus⸗ 
dehne, deſto größeren Einfluß gewinne die Verwaltung über die großen ei 
duſtrien. Wolle man einen freien Gewerbeſtand, eine große unabhängige! 
duſtrie, welche nicht durch Mißliebigkeit gemtaßegeit werden dürfte, jo könne 
man dem. ftaatlichen Eiſenbahnbetrieb nicht das Wort reden. Man könne 
Politik und Volkswirthſchaft nicht trennen; es ſeien Räder, die ineinander⸗ 
griffen. Die Reſolution habe weſentlich auf die Abſtimmung eingewirkt. Wir 
ſind gegen die Staatsbahnen, aber wir haben für die Vorlage mit Hinſicht 
auf die Reſolntion geſtimmt. Es galt hier eine Ungerechtigkeit gut zu machen, 
denn die Regierung hat bisher jeden Verſuch, ſich ſelbſt zu helfen, vereitelt, 
und da fie 177 helfen wolle, habe er und ſeine Freunde eine Ausnahme ſta⸗ 
tuirt. Die Reſolution wolle nur eine allgemeine Richtung, welche die Negie- 
rung künftig einſchlagen ſolle, ohne jeden Ipesiellen all ins Auge faſſen zu 
wollen. Verhältniſſe des Geldmarktes wie die heutigen werden nicht oft vor⸗ 
kommen, und wenn auch zuzugeben, daß die Uebernahme einer Zinsgarantie 
nachtheiliger iſt, als der Bau auf Staatskoſten, ſo muß man doch anderer⸗ 
ſeits bei den Privatbahnen auf die Hebung der Induſtrie Rückſicht nehmen. 
Die Reſolution bezwecke, das Publikum an die Worte zu gewöhnen: „Helft 
Euch ſelbſt.“ Die Reſolution genüge zu dem Zweck, iu welchem ſie geſtellt 
ſei, und er bitte derſelben beizuſtimmen. Auch deshalb, um dem Publikum 
kundzuthun, welche principielle Stellung das Haus einnehme. 

Der Herr Regiernngskommiſſar: Die Frage zum Austrag zu 
bringen, ob aus volkswirthſchaftlichen Gründen Staats- oder Privatbahnen 
vorzuziehen ſeien, iſt praktiſch und theoretiſch unentſchieden. Die preußiſche 
Regierung hat ſich in jedem konkreten Falle eben nach Individualität des 
Falles entſchieden. Wenn geſagt worden, die Regierung habe erklärt, die 
ſchleſiſche Gebirgsbahn ſei nöthig, ſie wolle ſie aber nur als Staatsbahn 
bauen, jo habe ſie damit der Verſammlung nicht die Piſtole auf die Bruſt ge⸗ 
ſetzt; im Gegentheil ſetzt man hier der Regierung die Piſtole auf die W. 
Aich um die Sühne eines moraliſchen Unrechts handle es ſich hier nicht; 
die Regierung habe nicht unmöglich zu erfüllende Bedingungen gelte, ihre 
Schuld ſei es nicht geweſen, daß das nöthige Kapital nicht beſchafft werden 
konnte. Die Techniker find ausgebildet unter der Aufſicht des Staats und 
die Privatbahnen grade nehmen dem Staate die Techniker und Ingenieure 
weg. Der Regierungskommiſſar widerlegt alle gegen die Regierung gerich⸗ 
teten Angriffe. Es wäre recht zu wünſchen, wenn die Umformung des Eifen- 
bahngeſetzes dazu führte, die 350 Mill., welche zur Vollendung des Ei 
netzes noch erforderlich find, auf Privatwege zu beichaften. — Der Han⸗ 
delsminiſter: Die Regierung widerſtrebt der Reſolution in keiner Weiſe 
fie theilt den Standpunkt des Abg. Binde. — Ein Antrag auf Schluß wird 
abgelehnt. — Abg. Overweg: Die Frage, ob Stgats⸗ oder Privat 5 
iſt in der weltlichen Provinz praktisch entichteden dahin, daß die Privatbahnen 
ſich keineswegs vor den Staatsbahnen günſtig auszeichnen. Die Neſolution 
ad 1 ſei ziemlich unbedenklich, aber jedenfalls überflüſſig; ad 2 könne man 
das Eiſenbahngeſetz nicht bei Gelegenheit der Debatte über ein ſpecielles Ge⸗ 
ſetz reformiren wollen; man müſſe dann poſitive Vorſchläge machen. — Die 
Diskuſſion iſt geſchloſſen. — Perſönliche Bemerkungen macht der Abg. 
v. Gottherg zur Vertheidigung gegen die Angriffe des Herrn v. Binde, 
welcher ſein Amendement nur als ironiſch habe verſtanden wiſſen wollen. 
nehme jedoch ſein Unteramendement ie — Abg. 3 nd gegen den 
Vorwurf eines nicht prinzipiellen Lokalgeiſtes. — A . Binde zu ſeiner 
Rechtfertigung und gratulirt ſich und dem hohen Hauſe, daß er den Abg. 
v. 1 0 doch zur Zurücziehung ſeines Unterxamendements bewogen habe. 
— Abg. Michaelis für fein Amendement mit der Erklärung, daß er ſich 
für das Princip des Erneuerungsfonds ſchon früher erklärt dale Uebrigens 
gabe er gegen eine Theilung feines Amendements nichts einzuwenden. — 
Berichterſtatter A Reichen gt m vertheidigt lich gegen den Vorwurf der 
Inkonſequenz, welchen ihm der Abgeordnete für Stargard gemacht, indem er 
ſich auf frühere Aeußerungen berufen. Im Uebrigen empfehle er nochmals 
die Reſolution. Er a e ſich dabei auf ein Geſetz, welches die holländiſche 
Regierung vor einiger Zeit publicirt habe und das ganz und gar den Principien 
entſpreche, welche hier betont ſind. — Nach einer perſönlichen Bemerkung des 
Abg. v. Binde wird die Reſolution der vereinigten Kommiſſſonen faſt einſtim⸗ 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


Gegen halb Acht zeigte uns der Prediger, der ſchon öfter Karlsbad be⸗ 
ſucht hatte, eine Gruppe von ſpitzen, mit dunklem Nadelholz bedeckten 
Bergen, welche ſich hinter einem Thale, dem Egerthale erhoben; zwiſchen 
denſelben läge das Ziel unſerer Reiſe. Ein rundes, weißes Sehnde 
etwas unter dem Gipfel des höchſten derſelben ſei die Camera obscura; 
zu der führe ein Spazierweg von K. hinauf. Dann entwickelten fi 
vor unſeren Blicken allmählig vorſpringende Felſen, Kreuze, Tempel, 
kunſtvolle Landhäuſer und je näher wir kamen, deſto mehr im Grunde 
liegende einfache Wohnhäuſer. Gegen 8 / Uhr fuhr uns der Schwager 
unter dem Schalle des preußiſchen Mantelliedes durch die engen en 
zur Poſt auf dem verhältnißmäßig noch engeren Markt von Karlsbad, 
wo ſich raſch ein Kranz von Kurgäſten, Lohndienern, Bürgern, welche 
Wohnungen anboten, u. ſ. w. um uns bildete. 


Zur Fichtefeier. 
Bekanntlich wohnten auch bei uns der Fichtefeier im Saale d 
ſehr viele unſerer iſraelitiſchen Mitbürger, ſowohl Herren als anten be 
und war dies offenbar ein erneuter Beweis, wie auch unſer Judenthuim an 
allen Fe t welche wir Deutſchen unſern großen Denkern ver⸗ 
danken, den kegſten Antheil nimmt Es ſtellte ſich nun aber nachträglich her⸗ 
aus, daß Fichte einmal in einer Stelle ſeiner Schriften ein außerordentlich 
charfes Urtheil über das Judenthum feiner Zeit gefällt hat, und es unter- 


ſehen hauptſachlich die konſervativen Blätter nicht, dieſe Stelle mitzuthei⸗ 


len, jo daß dieſelbe die Runde durch Deutſchland machte. Mit Bezug au 
diefes Urtheil Fichte s ſagt die Philippſonſche Judenzeitung: „Hat 5 5 
Gottlieb Fichte wirklich ſo gedacht und geſchrieben, ſo wäre es namentlich 
einem Manne wie Dr. Berth. Auerbach nicht zu verzeihen, dies nicht ſchon 
früher gewußt zu haben. Und, wenn er es gewußt, ſo wäre — trotz Fort⸗ 
r und Nationalverein — es noch tauſend Mal unverzeihlicher, 
arüber Schweigen beobachtet, an der Quaſi⸗Feier thatigen Antheil genom⸗ 
men, und die Theilnahme noch jo vieler anderer Glaubensgenoſſen geduldet 
beziehungsweiſe veranlaßt zu haben.“ Wie man Keht geht die Bhilippfonf: 
U 


* 
1 . che 
eitung etwas zu weit. Wenn ein Denker, wie Fichte, auch hoch über ſeiner 


eit ſteht, wird er zum Theil doch auch immer von dieſer Zeit getragen 

im Anfange dieſes Jahrhunderts gesch allerdings Ra Noch * 
ſolche Exkluſivität, daß Fichte daſſelbe — — als ein dem germaniſchen Ele⸗ 
mente Fremdartiges betrachten konnte. Seitdem hat ſich das Judenthum 
an den Freiheitskriegen betheiligt, es hat bungen Antheil genommen an 
allem geiſtigen Ringen des deutſchen Volkes, und wir find t, Falk 
wenn Fichte jetzt lebte, er das harte Urtheil über das Judenthum ae gefällt 
hätte. Jedenfalls 5 das Judenthum unferer Zeit Fichte viel zu verdanken, 
und hat ſich mit Recht an der Fichtefeier bethefligt; denn gerade durch ihn 
ſind humanere Anſichten über Menſchenrecht und Menſchenwürde Gemein⸗ 
gut des deutſchen Volkes geworden. 

(Beilage.) 


4 * 


178. Sonnabend, 


mig, ſodann der Michaelis’fche Zuſatz-Antrag ad 1 und ſodann auch ad 2 
angenommen f 5 
Es wird hierauf zu Nr. 2 der Tagesordnung übergegangen. Bericht 
derſelben Kommiſſſonen über den Geſetzentwurf, betreffend die Gewährung 
einer Zinsgarantie für das Anlagekapital einer ee von Halle über 
Nordhauſen nach Heiligenſtadt und von da nach Kaſſel, nach Maßgabe des 
mit der Magdeburg⸗Kchthen⸗Halle⸗Leipziger Eifenbahn = Geſellſchaft unterm 
25. Juni e. getroffenen Uebereinkommens. Zu der General⸗Diskuſſion neh⸗ 
men das Wort die Abgg. Jacob (Halle) gegen, Dr. Bernhardi für den 
twurf. — Der Reglerungs⸗Kommiſſar bezeichnet als unbegründet 
das Vorhandenſein irgend welcher Verhandlungen über eine Linie Halle⸗ 
Sorau. — Abg. v. Gablenz kommt auf die ſogenannten Tarifsermäßigun⸗ 
en zurück; in Oberſchleſien ſei der Tarif für Kohlen mit der Uebernahme 
der Verwaltung durch den Staat von 24 auf 27 Sgr. aeſtiegen. — Der 
e 8⸗Kom miſſar giebt die Erhöhung zu; ſie ſei aber e 
weil man 
Verkehr — Berlin betrügt im vorigen Jahre 49 % mehr als vorher, und 
im 1. Quartal d. J. wieder 55% mehr. — Die General⸗Diskuſſion wird ge⸗ 
ſchloſſen. — Der Referent verzichtet auf das Wort. — Bei der Spezial⸗Dis⸗ 
ſion über den Vertrag mit der Magdeburg⸗Köthen⸗Halle⸗Leipziger Eifen 
bahngeſellſchaft werden die 88. 1—5 ohne Diskuſſion genehmigt. — Zu F. 6 
nimmt das Wort der Abe: Bering, worauf der Regierungs⸗Kom⸗ 
miſſar antwortet, daß die Aktien der Thüringer Bahn nicht Eigenthum des 
Staates, ſondern des prinzlichen Familten⸗Fideikommiß ſind, und der Staat 
fie nur verwaltet. Die 88. 6—10 werden angenommen. — Zu F. 11 Abg. 
Prince Smith: Seine Einwendungen werden dem Regierungs⸗Kom⸗ 
miſſar unerwartet kommen; ex wolle etwas angreifen, worauf ſich die Regie⸗ 
rung viel zu Gute thue. Es ſei fraglich, ob bei den Ausſichten, die die Bahn 
hat, eine Zinsgarantie nöthig ſei; jedenfalls iſt fie nur vorſchußweiſe gegeben, 
und dafür fordere die Regierung 7 der Dividende? Das ſei der Verkaufs⸗ 
eis für die Konzeſſion a einem Wucherpreis. — Präſident: Dieſer 
Sack iſt nicht in der Ordnung! Abg. Brince- Smith: Ich bitte um 
Entſchuldigung; ich habe michübereilt. — Der Regierungs-Kommiſſar; 
Dieſe Beſtimmung finde ſich bei allen Garantieverträgen; habe der Staat 
ſiko, müſſe er auch einen Antheil am Gewinne haben. — Abg. v. Gablenz 
theilt nicht die Anſicht des Regierungs⸗Kommiſſars. Die Eiſenbahnen ſol⸗ 
len nicht Einnahmequellen für den Staat, ſondern Hebel für die Induſtrie⸗ 
ſein. Er werde gegen den §. ſtimmen. — Der Regierungs⸗Kommiſſar 
beruhigt den Vorredner; die Superdividenden fließen dem Eiſenbahnfonds zu 
und dienen zu neuen Unternehmungen. — Abg. Kühne: Die Einnahmen 
aus den Pripatbahnen betragen noch nicht ſo viel, als wir an Garantien 
für e e Bahnen zu leiſten haben. — Der F. 12 iſt angenommen. 
u 4 13 macht Abg. Behrend darauf aufmerkſam, wie erheblich die 
Bedenken konſtitutioneller Natur ſeien, welche von dem Regierungskom⸗ 
miſſar dahin beantwortet werden, daß die Geſellſchaft die hier geforderte Be⸗ 


dingung als unbedingt nothwendig hingeſtellt hat. Die Bahn ſei ſo wichtig, 


daß ſich einmal der Staat: hätte entſchließen müſſen, ſelbſt zu bauen. Gegen 
den H. 20, bezüglich der Anſtellung der Militärs, nimmt das Wort der Abg. 
v. Vinck; verwerfe man den F. 20, jo iſt der Vertrag verworfen, ebolcich 
er dem Staate Vortheil Ihafft. — Der Handelsminiſter: Die Regie⸗ 
rung iſt mit der . gediente Unteroffiziere nur einer Pflicht nachge⸗ 
kommen. Grade bei den Bahnen ſeien die Subalternbeamten am beſten aus 
dem Unteroffizierſtande zu beſetzen. — A Bering empfiehlt die un⸗ 
veränderte Annahme des Paragraphen. — Abg. Faucher: Die Eiſenbahn⸗ 


ei wird gegen Streichung des Paragraphen nichts einzuwenden haben; 
enen ande Bevormundung der Bahnen. Wenn der 


Staat überall Unteroffiziere unterbringen will, wo er Konzeſſionen giebt, 
malen die Pedelle, Theaterdiener ꝛc. alle Unteroffiziere fein, die doch nicht 
für den neuen Dienſt erzogen ſind. Man habe den Paragraphen geſtrichen, 
weil hier das erſte Mal ein ſolcher Paragrap ee wird, man müſſe den 
Grundſaß feſthalten: in principiis obsta. Die Geſellſchaft wird ſich für die 
Streichung bedanken und einen neuen Vertrag ſchließen. — Die Diskuſſion 
wird geſchloſſen. — Sei rent: Die Streichung iſt im Intereſſe der 
Untere und der 1 f chaft. Will man einen guten Stand von Unter⸗ 
offizieren, ſo laſſe man ſie zu Offizieren avanciren. Der Vertrag iſt erſt 
vorlaufig abgeſchloſſen, vielleicht tritt die Generalverſammlung der Geſell⸗ 
ſchaft den ne Ane der Kommiſſion bei. — Der Finanz⸗ 
miniſter: Frägt man 0 Unteroffiziere, ob ſie lieber Offiziere werden oder 
verforgungsberechtigte Stellen annehmen wollen, ſo werden fie das letztere 
vorziehen. — Hiermit iſt die Diskuſſion wieder aufgenommen, aber ein er⸗ 
neuter Antrag auf Schluß wird angenommen. — Der Referent wundert 
ſich über die genane Kenntniß des Miniſters über das, was die Unteroffiziere 
wollen. — Der §. 20 wird angenommen im Widerſpruch mit der Kommiſſion; 
die SS. 21 und 22 werden auch ungenommen, dann der ganze Vertrag und 


der eſetzentwurf. 2 u 2 . d 
Gegen die Reſolution der Kommiſſion, daß die Regierung auf die Füh⸗ 
rung der Bahnlinie über Eisleben hinwirken werde, erklärt ſich der Abg. v. 
Binde (Stargard); denn das Haus könne darüber ſich kein genaues Bildent⸗ 
werfen; es jolle ſich beider Führung der Bahn über Eisleben um Steigerun⸗ 
en von 2 handeln, wodurch Verkehr und Betrieb erſchwert würden. Dem 
auſe ſeien ſolche Lokglintereſſen übrigens fremd und dafür — das Haus ſein 
otum nicht in die 1 a 90h legen; das müſſe man der Regierung über⸗ 
laſſen.—Es ſprechen auch noch die Abgg. Dr. Gneiſt, der pie der Vorredner 
Abg. Sombart, die e Eislebens hervorheht. — Abg. Krauſe 
agdeburg) ſtimmt gegen die Reſolution, ebenſo Abg. v. Kirchmann, 
worauf die Biskuſſion geſchloſſen wird. — Der Referent vertheidigt die Re⸗ 
jolution und erklärt ſich für die Nefolution des Abg. Krieger Luckenwalde). — 
ar der Abitimmnung ich die Reſolution der Kommiſſion angenommen. — 
Die Reſolution des Abg. Krieger (Luckenwalde): die Erwartung eg n he 
chen, daß die Regierung ähnliche Verbindungen, wie die im F. 20 des in Rede 
ſtehenden Vertrages in der Folge unterlaſſen werde, wird abgelehnt. — 
Da der Juſtizminiſter erklärt hat, der Sitzung nicht beiwohnen zu können, ſo 
wird der letzte Gegenſtaud der Tagesordnung hl und die Sitzung um 


3½¼ Uhr geſchloſſen. Nächſte Sitzung Mittwoch 10 Uhr. Tagesordnung: 
22 8 — mehrerer Mitglieder auf die Verfaſſung; die Petiton bezüglich 
der reife: 4 Petitionsberichte. 


Meſchede, 29. Juli. Bei der heute hier ſtattgehabten Nachwahl 
eines Abgeordneten (für die Kreiſe Olpe und Meſchede) iſt der Kreisrichter 
Bender mit einer Majorität von 25 Stimmen gegen den Bergmeiſter Hundt 
aus Siegen wiedergewählt worden. ; 


Lokales und Provingielles. 
Pojen,2. Auguſt. Vorgeſtern fand in der Lehr⸗Anſtalt der Da⸗ 
men zum Herzen Jeſu hierſelbſt das jährliche Examen ſtatt, welchem 
auch Sr. Gnaden der Erzbiſchof von Gneſen und Poſen beiwohnte. 

— [Auszeichnung.] Dem hieſigen Schuhmachermeiſter Sta⸗ 
nislaus Dabrowski iſt auf der Londoner Induſtrie⸗Ausſtellung 
eine ehrenvolle Erwähnung für gute Gattung von Stiefeln zu Theil geworden. 

— (Sonntags feiex.] Es iſt in der letzten Zeit häufig vorgekommen, 
daß Inhaber von Reſtaurationen denuncirt würden, weil ſie am Sonntage 
zu einer polizeilich verbotenen Zeit (von 9 bis 11 Uhr Vormittags und 2 bis 
+ Uhr Nachmittags) Gäſte in ihren Lokalen hatten, und ſind dieſelben zu 3 
bis lr. Seldftrafe verurtheilt worden auf Grund des F. 342 des Straf- 

ie Wi lche das Verweilen ihrer Gäſte zu einer von 


9 8: „Die Wirthe, we en ihrer Säfte 
der Polizei verbotenen Zeit dulden, haben Geldbuße bis zu 20 Thlr. oder Ge⸗ 
fängniß bis zu 14 Tagen erwirkt. Offenbar iſt dieſe geſetzliche Beſtimmung 
a el des Sonntages erlaſſen worden, um gegen die Inhaber der ordinä⸗ 
ren Branntwein und Bierlokale einſchreiten zu können, in denen allerdings 
von Seiten des darin verkehrenden niedern Schichten angehörigen Publikums 
oft ein rüder Lärm vollführt wird, welcher allerdings die öffentliche Sonn⸗ 
tagsfeier ſtort. Wo aber ein ruhiges, gebildetes Publikum hinter geblendeten 
tren und bei geſchloſſenen Fenſtern in anftändigen Lokalen beiſammenſitzt, 
iſt doch von einer Störung der öffentlichen Sonntagsfeier ncht die Rede. 
ade während der erwähnten Stunden treffen viele Freunde und Bekannte, 
welche ſich vielleicht die ganze Woche nicht ſahen, beim Glaſe Bier oder Wein 
ujammen, und gerade dieſe Stunden find für die Reſtaurateure, die durch 
babe Miethen und Abgaben gedrückt genug ſind, gewinnbringend. In Berlin, 
wie uns mitgetheilt wird, herrſcht in dieſer Beziehung ſeit neuerer Zeit eine 
ſehr tolerante Praxis. Selbſt in den Reſtaurationen und Konditoreien nahe 
dem königl. Schloſſe fügt das beſſere Publikum bei offenen Fenſtern zahlreich 
beiſammen, und vor den Konditoreien, wie z. B. bei Kranzler u. ſ. w. ſitzen 


den, daß die Selbſtkoſten nicht gedeckt würden. Der Kohlen⸗ 
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die Gäſte ſogar während der Kircheuzeit auf der Eſtrade. Wir find aller: 
dings auch für eine öffentliche Heilighaltung des Sountages, damit Kei⸗ 
nem irgend ein Aegeruiß bereitet werde; aber eben ſo ſehr ſind wir guch 
dafür, daß dem anständigen Publikum kein läſtiger Zwang in Bezug auf die 
Sonntagsfeier auferlegt werde. 

M — Theater.] Frl. Ficht mann ſchien, in Bezug auf das 
Wetter, das zu ſein, was der Titel des Stückes beſagt, welches ſie zu 
ihrem Abſchiedsgaſtſpiel und Benefiz gewählt hatte: — ein „Kind des 
Glücks“. Der Freitag iſt, nach der Anſicht unſerer Bühnenmitglie⸗ 
der, ein ſchlechter Theatertag, trotzdem hatte geſtern ein ſehr gewähltes 
Auditorium den größten Theil des Parquels eingenommen; es war ein 
im Allgemeinen durchaus nicht ſchlecht beſetztes Haus — man geſtatte 
uns dieſe Euphemie. 

Das Kind des Glücks, von Frau Birch⸗Pfeiffer, der jonft jo 
bühnenkundigen Dame, in fünf Akte ausgeſponnen, könnte wahrlich auch 
in drei Atten gehätſchelt, unſchuldig verſtoßen, zur Bäuerin metamorpho⸗ 
ſirt und ſchließlich geliebt und verlobt werden. Die erſten drei Akte find 
über die Maßen langweilig, eine Eigenſchaft, die auf der Sommerbühne, 
wo ohnehin ſchon jedwede Illuſion verloren geht, auf betrübſame Weiſe 
empfunden wird. Ein Penſionat mit der nöthigen Intrigue — ganz 
Birch⸗Pfeiffer; ein alte Herzogin, die ſich ein ſtärkeres Herz zutraut, als 
fie wirklich befitzt — ganz Birch⸗Pfeiffer; eine unſelige Verwechſelung, 
heroiſche Aufopferung der Heldin, einiges an Duellen und vortrefflichen 
Redensarten über weibliche Tugend, ſchließlich Adoption, außerordentlich 
viel Geld, Verzeihung, Liebe unbekannter Weiſe und Verlobung — voll- 
ſtändig Birch⸗Pfeiffer. Solche Ingredienzien, von bühnenkundiger Hand 
zuſammengemiſcht mit ſpekulativer Berückſichtigung der Effekte, ermög⸗ 
lichten der Verfaſſerin die Erſchaffung des „Kind des Glücks“, das je⸗ 
doch ſchon bei ſeinem erſten Erſcheinen in Berlin ein richtiges Glückskind 
nicht werden konnte. 

Die Beneficiantin gab die Titelrolle „Hermance von Chateau⸗ 
renard“. Und gerade dieſe Rolle ließ uns einen tiefen Blick in die gei⸗ 
ſtige Künſtlerwerkſtatt der jungen Dame thun. Die Heftigkeit, mit 
welcher Frl. Fichtmann jede Rolle erfaßt und wiedergiebt, macht bei 
der großen Blaſirtheit, die von unſern deutſchen Künſtlerinnen, mögen 
ſie auch noch ſo jung ſein, recht gefliſſentlich zur Schau getragen wird, 
einen faſt wohlthätigen Eindruck; wir meinen das im Allgemeinen, ſpe⸗ 
ciell geftern wäre z. B. in der Verſtoßungsſcene (2. Akt) der Erfolg ein 
größerer geweſen, wenn mehr die milde Wehmuth ſtatt der harten Hef⸗ 
tigkeit (wir wollen das Wort beibehalten) vorgeherrſcht hätte. In der 
friſchen Urſprünglichkeit, welche ſich die junge Gaſtin zu bewahren gewußt 
hat, liegt eine ſchöne Bürgſchaft für die Zukunft der Künſtlerin. Wenn 
das gereiftere Nachdenken, das Sich⸗Verſenken in die Rolle und deren Cha⸗ 
rakter die Stelle des jugendlichen, brodelnden Sturmfeuers eingenommen 
haben, dann dürften die Leiſtungen der Künſtlerin, bei ihrer ſich jetzt ſchon do- 
kumentirenden Sicherheit, ihrer meiſt recht wohl gelungenen Mimik und der 
lebhaften, jedoch manchmal faſt jünglingsmäßigen Geftifulation, verbun⸗ 
den mit dem großen (zur Nachachtung zu empfehlenden) Fleiße, mit 
welchen ſie ihre Rollen zu memoriren pflegt, gediegen und bedeutend 
werden. Und wir hoffen, daß das dem redlichen Streben der Gaſtin, in 
der tüchtigen Schule ihres Vaters, gelingen wird. Herr Fichtma nn 
war in der Rolle des „Abbé von Beaufleurs“ ganz vortrefflich und der 
Beifall, den er zu wiederholten Malen erntete, wohl verdient. Auch 
von ihm haben wir heute Abſchied zu nehmen. Wir glauben, daß unſer 
Publikum den wackeren Charakterſpieler noch öfter vermiſſen wird. 

Von unſeren heimiſchen Bühnenmitgliedern waren Frau Hege⸗ 
wald und Frau Hartmann (als Herzogin von Chateaurenard und 
Amme Caton) recht brav, Herr Leonhard leider wieder nach Mög⸗ 
lichkeit ſteif und Frl. Hartmann, die nun einmal von ſentimentalen 
und salva venia etwas dummen Rollen verfolgt zu werden das Unglück 
hat, in der alten weinerlichen Stimmung. 

(Feuerwerk im Bahnhofsgarten.] Der Pyrotech⸗ 
niter Leich nitz wird morgen, Sonntag, auf vielſeitigen Wunſch ein zwei⸗ 
tes Feuerwerk im Garten des Bahnhofes veranſtalten. Herr L. iſt 
Meiſter in ſeinem Fache, und das erſte Feuerwerk am vergangenen Sonn⸗ 
tage hat allſeitige Anerkennung gefunden. Die Theilnahme des Publi⸗ 
kums wird ihm alſo auch morgen gewiß nicht fehlen. 

— [Diebjtabl.] An geſtrigen Tage in der Früh zwiſchen 4 — 5 Uhr 
bemerkte ein Mann in der Judenſtraße einen jungen Menſchen, welcher 
einen großen Sack trug, und auf Befragen augab, „er wolle die Lumpen, die 
darin enthalten ſeien, verkaufen, er werde einſtweilen den Sack an ein Haus 
ſtellen, und ſpäter wieder zurückkehren.“ Da dem Manne die Sache ver 
dächtig vorkam, machte er dem Polizeiſergeanten Sz. davon Mittheilung: 
derſelbe fand in dem Sacke ca. 20 Säcke und eine große Plaue, wie ſie zum 
Ueberdecken von Wagen benutzt wird. Sz. mußte zunächſt wegen des Wochen⸗ 
marktes nach dem Alten Markte gehen, gab aber dem Manne den Auftrag, 
ihn zu rufen, ſobald der junge Menſch ſich ſehen ließe. Es dauerte auch nicht 
lauge, jo wurde Sz. gerufen, und es gelang ihm, den jungen Menſchen zu 
fallen, der ſich ſehr renitent benahm, ſeinen Namen nicht nennen wollte, und 
dn Bach nach der Polizeidirektion geführt wurde, da ex ſich über den Erwerb 
der Säcke nicht genügend ausweiſen konnte. Bei dem ſofort vorgenommenen 
Verhöre ſtellte ſich denn heraus, daß der junge Meuſch den Tag zuvor aus 
der Frohuveſte, in der er wegen Diebſtahls eine mehrmonatliche Gefängniß⸗ 
ſtrafe abzubüßen hatte, entwichen war, und die kurze Zeit ſeiner Freiheit dazu 
beuutzt hatte, einem hieſigen Getreidehändler auf der Walliſchei die Säcke zu 
ſtehlen; ſeinem Stande nach war er ein Fleiſchergeſelle. Er wurde nach der 
Frohnveſte, da er bereits zuvor mehrmals Verſuche gemacht hatte, ſich den 
Händen des Polizeiſergeanten Sz. zu entwinden, geſchloſſen zurückgeführt, 
W dort zunächſt wegen ſeiner Flucht den üblichen zehnfachen herzlichen 
Willkomm. 

— [Die Obſternte! iſt bekanntlich in dieſem Sommer eine 
ſehr ergiebige, und hat deswegen auch das Obſt einen ſehr billigen Preis. 
In Anbetracht jedoch der veränderlichen feuchten Witterung und der all⸗ 
gemeinen Dispoſition zu Typhus und Unterleibskrankheiten warnen wir 
vor einem übermäßigen Genuſſe von Obſt. Wie ſehr übrigens als 
Nahrungsmittel das Obſt in günſtigen Jahren in die Wagſchale fällt, 
das wiſſen am beſten die Bäcker und die Fleiſcher, welche zu keiner Jahres⸗ 
zeit ſo wenig Brot und Fleiſch verlaufen, als in den ſpäten Sommer⸗ 
monaten, wenn das Obſt gut gerathen iſt. 

A Aus der Provinz, 1. Auguſt. [Juden als Schulvorſtehex.] 
Neuerdings iſt es bei der königl. Regierung zur Sprache gekommen, daß bei 
einigen evangeliſchen Elementarſchulen, 10 denen jüdiſche Hausväter einge⸗ 
ſchult ſind, Juden zu Mitgliedern des Schulvorſtandes gewählt worden ſind. 
Dieſes Verfahren hält die königl. Regierung für ungerechtfertigt, indem fie 
von der Anſicht ausgeht, daß auf Grund des Artikel 14 der Verfaſſungsur⸗ 
kunde vom 31. Jannar 1850 bei chriſtlichen Elementarſchulen nur christliche 
Schulvorſteher fungiren dürfen und die Aufſicht über chriſtliche Schulen nicht 
Juden übertragen werden kann. Die Magiſträte des Departements ſind 
nun durch Reſkript vom 18. Juli c. augewielen worden, künftig nach Dielen 
Geſichtspunkten zu verfahren, und ſollen 8 Juden, welche als Schul⸗ 
vorſteher bei chriſtlichen. Schulen gehörig gewählt und zur Zeit noch in Funk⸗ 
tion ſind, als ſolche bis zum Ablauf ihrer Amtszeit verbleiben, dann je⸗ 
W und ſtatt ihrer jedenfalls Chriſten zu Schulvorſtehern gewählt 
werden. 

b Bnin, 31. Juli [Todtſchlag; Anſchießen eines Mannes.] 
Viele der hieſigen Profeſſioniſten beichäftigen ſich den Sommer hin- 


2. Auguſt 1862. 


durch mit Obſthandel und weilen mit ihrem ganzen Haushalte in den 
pachteten Gärten, his zu ſpäter Herbitzeit. Ein Schnee M 
und ein Leinweber Sikorski, haben in dieſem Jahre, den Obſtgarten i 
Jeziory bei Santouipsl, gemeinſchaftlich in Pacht genommen, und al 
Nacht vom vergangenen Sonntage zum Montage herrſchaftliche Die 
Obſt ſtahlen, wurde einer von ihnen vom 2e. Makowski ergriffen und 
eines langen ſtarken Stockes auf der. Stelle todtgeſchlagen. Nachd 
folgenden Tage der Erſchlagene vermißt worden, wurde er von herrſchg 
beuten geſucht, und ſeine Leiche in einem in der 18 Obſtgartens fie 
befindenden Waſſerloche gefunden, ze. Makowski iſt ſofort verhaftet 190 
— Im Laufe der vorigen Woche, wurde in der gräflich dzigtns 
Ezmoner Forſt ein armer alter Mann, beim. Sammeln von Bereit 
vom Förſter betroffen, und von dieſem ohne weiteres dermaßen angeſche 


daß der Unglückliche kaum geneſen wird. Der Förſter hat ſich nach der 


gemeldet und angegeben, daß er in dem zur Erde gebückten Manne 
Fuchs erkannt haben will? — . Be; 
„Kreis Birnhaum, 31. Juli [Rettungs⸗ und Wale 
anſtalt.] Im Anſchluß an meinen Bericht über die Waſſen⸗ unnd 
tungsanſtalt in Rokitten in Nr. 174 d. Ztg. habe ich hinzuzufügen, dh 
geachtet fortdauernd bedrüngter Kaſſenlage, ungeachtet des höher X 
dem Direktorium qu. Anſtalt gegebenen Rathes zur Verhütung Ener 
Nothſtände eine geringere Anzahl Zöglinge als ſeither zu verpflegen, ſich 
Anſtalt dennoch gedrungen gefunden hat, die Zöglingsſtellen, d 
Oſtern erledigt worden waren, wieder zu bejegen. Daß die Anſtalt eif 
darauf Bedacht nimmt, durch Arbeiten innerhalb derſelben die Unzer 
tungskoſten in etwas zu ſchmälern, iſt zu erwähnen nicht erſt nöthig. 
Schluß des erſten Halbjahrs bringt der Anſtalt Ausgaben, welche 
3 ſehr namhaft überſteigen; im Sommer ſind 340 
zu beſchaffen, während die in Ausſicht ſtehenden Einnahmen nicht 200 
erreichen. Es wäre daher dringend erforderlich, daß für das laufende 
etwa noch ausſtehende Beiträge und vielleicht auch eine außerordentlich 
terſtützung in Erträgen von Sammlungen u. dergl. ehemöglichſt an den 
ſtalts⸗Nendanten, Superintendenten Na in Prittiſch bei Schwe 
W., geſandt wird. Für Packete genießt die Anſtalt Portofreiheit, wen 
unter 10 Pfund ſchwer ſind und mittelſt offener Adreſſe unter den 
brum: „Angelegenheiten des Vereins zur Erziehung armer veilg 
Kinder im Großherzogthum Poſen“ an das Anſtalts⸗Dixektorium in 
kitten bei Schwerin a. W. gerichtet werden; dagegen genießt die Anſt 
Geldſundungen keine Portofreiheit. g 
L. Jargczewo, 1. Auguſt. (Aberglaube: Todesfall; SE 
mord; Feſtlichkeit.] Wie ſehr noch ein großer Theil des niederen 
an Aberglauben hängt und ſich außergewöhnliche Dinge lieber durch e 
möglichen übernatürlichen Unſinn, als auf einfache verſtändige Weiſe elch, 
dafür liefert Folgendes einen eigenthümlichen Beweis. Au dem Tagge 
welchem Zerkow von dem Orkan heimgeſucht worden war, wurde der 

in Wilkowic, einem Dorfe zwiſchen Zerkow und Jarocin, beerdigt. In 

deſſen hat — unter vielen Leuten der ſonderbare Aberglaube verbreitet 

wird von ihnen hartnäckig feſtgehalten, daß jener Sturm von dem bei 

Geiſtlichen aus Rache wegen früher vorgefallener Streitigkeiten 

Stadt herauf beſchworen worden. Uebrigens hinterläßt der Gert 

Wilkvwic ein ſehr großes Vermögen, in welches er ſeine Wirthin als 
ſalerbin eingeſetzt haben ſoll. Zu ſeinem Begräbniſſe waren ſehr viele! 

liche aus der Umgegend verſammelt, von welchen jeder nach dem letzte 
Beſchluß des Verſtorbenen, ein Geldgeſchenk erhielt. — Geſtern nig 
Koämin der dortige Steuereinnehmer durch eine Kugel, ſeinem 
Ende. Als Grund wird allgemein angegeben, daß gemachte Kaſſen⸗ Pee 
zu Tage gekommen ſind. 2885721 3 

Unſer Städtchen praugte geſtern in feſtlichem Gewande. Der hie 
Probſt, Herr Anderß nämlich, genießt in hohem Grade die Achtung mich 
des polniſchen Theils der hieſigen Bevölkerung, ſondern auch des def 
Ihm war ſchon vorgeſtern ein großartiger Empfang zugedacht gen 
ſeiner Rückkehr aus dem Bade; derſelbe wurde jedoch dadurch vereitelt, darf 

Herr A. ſtatt Nachmittags, ſchon früh ankam. Geſtern nun zu feinem Nas 

1 war ihm der Weg zur Kirche durch Blumen und Kränze reich ge⸗ 

ziert. 
Reihe und Glied mit vorangetragener Fahne Herrn A. zur Kirche ab. Die 
Kirche ſelbſt war aufs Herrlichſte geſchmückt. Wohl Wenige in der Stadt 
haben dem Feſte ihre Theilnahme entzogen. 8 * 

. Begmherg, 1. Auguſt. (Schifffahrt: kaufmänniſcher 
Verein; Sammlung für den Redakteur Hagen; Thegter.] 
Folge des niedrigen Waſſerſtandes in der Weichſel ſo wie der vielen großen 
Steine, die ſich im Boden des Fahrwaſſers befinden und daſſelbe unſichen 
machen, geſchieht der Schifffahrt und dem Handel — ein nicht unbe⸗ 
deutender Eintrag. Selbſt nur mittelmäßig beladene Kähne können den 
Strom nicht ohne die Befürchtung paſſiren, Haverie zu erleiden. So hatte 
vor einigen Wochen ein Schleppkahn des hieſigen Spediteurs Roſenthal in 
der Gegend von Schwetz das Malheur auf Steine zu ſtoßen und dadurch 
nicht unerheblich beſchädigt zu werden. Uebler erging es aber in der vorigen 
Woche dem Steuermann Otto, der einen Kahn des Schiffseigenthümers 
Spillert aus dem benachbarten Deutſch⸗Fordon führte. Das Fahrzeug, 

welches mit Getreide beladen aus Polen kam, gerieth in der Nähe des ſoge⸗ 

nannten weißen Verges am rechten Weichſelufer, vis-a-vis dem 1 Meile von 
hier entfernten Dorfe Ottorowo, auf Steine, wodurch der Boden des Kahns 

Jollitändig geſprengt wurde. Es wurde zwar ſo viel wie möglich von der 
Ladung gerettet, der Kahn war jedoch unbrauchbar geworden und mußte 
nach deni Bauplatze zur Reparatur geſchafft werden. Der Schaden, den der 
Schiffsherr hatte, beläuft ſich, wie ich erfahren, auf mehrere Hundert Tha⸗ 
ler. Gegenwärtig beträgt die Tiefe des Fahrwaſſers durchſchnittlich cireg 

18 Zoll und wird daher nur von leeren Kähnen mit Sicherheit benutzt; bez 
ladene Kähne, welche etwa 2 Fuß 4 Zoll tief ſchwimmen, ſuchen, jo gut es 
geht, ſich durchzuſändern, d. h. ſich durch flache (Sand⸗) Stellen auf die Art 
hindurchzuarbeiten, daß ein Kahn voraus und zwar ziemlich quer führt, um 
den Sand zu beſeitigen u. ſ. w. Von Warſchau bis zur preußiſchen Grenze, 
alſo bis Thorn Yin liegen nach der Angabe eines ſachverſtändigen Augen“ 
zeugen wohl an 5 — 600 mit polniſchem Getreide beladene Kähne und von 
Thorn bis Culm ca. 100, welche verſommert find, wie die Schiffer jagen, 
Vergeblich haben fie auf das jogenannte Johanniswaſſer der Weichſel ge⸗ 
wartet, das in frühern Jahren der Schifffahrt ſehr förderlich war. Dies⸗ 
mal us aber wohl der Schnee in den Karpathen zu Johannis nur im gez 
ringen Grade geſchmolzen ſein, da Hochwaſſer nicht entſtanden iſt. Gefahr⸗ 
drohende Steine finden ſich beſonders in den Gegenden bei den Dörfern 
Trempel oberhalb Culm und Binkuwke, bei der Stadt Schwetz und am wei⸗ 
Ben Berge vis-a vis Ottorowo. Zwar läßt die königliche Regierung zu 
Marienwerder ſchon ſeit einigen Jahren durch Tolkewiter Arbeiter bei den 
angeführten Orten Steine ſprengen und aus dem Waſſer ſchaffen; in der 
Regel nehmen die deute aber die Steine von Orten weg, wo das Fahrwaſſer 
nicht geht. Im Wunſche der Schiffer läge es daher, daß ein Sachverſtändi⸗ 
ger, z. B. ein erfahrener Schiffer, "beauftragt werden möchte, den Stein 
ſprengern genau die Stellen anzuweiſen, von denen ſie die Steine, das 
Haupthinderniß der Schifffahrt bei niedrigem Waſſer, fortſchafften, zumal 
die Arbeiter im Stande ſind, ihre Sprengmittel noch 4 Fuß unter dem 
Waſſer in Anwendung zu bringen. - 12 12 

In der geſtrigen Sitzung des hieſigen kaufmännischen Vereins iſt nun⸗ 
mehr in Folge des Berichtes über die Beſichtigung des linken Weicher 
bei Fordon Behufs Einrichtung einer Drahtſeilüberfähre (Siehe Nr. 176d. Z.) 
der Beſchluß gefaßt worden, das motivirte Gutachten den Königlichen Regie 
rungen zu Marienwerder und Bromkerg einzureichen und dieſelben um mög⸗ 
lichſt baldige Ausführung der vorgeſchlagenen Mittel (Anlegung von Buh⸗ 
nen oder 24 — eines chauſſirten Weges) anzugehen. Nächſtdem it, wie 
ich höre, eine!? 1 uber die Eiſenbahnlinie Poſen⸗Bromberg⸗Thorn ge⸗ 
pflogen worden. Man war nicht der Anſicht, daß die Ausmündung der Bahn, 
wie es Seitens der von Poſen in dieſer Angelegenheit nach Berlin gegangenen 
Deputation gewünſcht wird, Thorn, ſondern 1 Bromberg ſei. Man 
beſchloß, dieſerhalb die nöthigen Schritte bei den betreffen 
thun, weil unter Anderem die Befürchtung nahe liegt, daß der Bromberger 
Handel gefährdet werden könnte. — Für den Redakteur der Infterburger 
Zeitung, Hagen, iſt hier Seitens des Rechtsanwaltes, 5 5 Geßzer, 
eine geſchriebene Aufforderung an die Mitbürger zu milden Beiträgen in Cir⸗ 
kulation geſetzt werden. Ein Gepäckträger trägt die Schrift umher und 
nimmt zugleich die Beiträge in Empfang. } 

Auf der Sommerbühne gaſtiren gegenwärtig Fräul. Göthe vom Karls⸗ 
theater in Wien und Herr Nan Müller aus Frankfurt a. O. Geſtern gab 
Erſtere zu ihrem Benefiz „Thereſe Krones“, worin fie die Titelrolle ſpi 
und vielen Beifall erntete. Herr Müller geſiel ſeiner harten Ausſprache 


’ 


Schon früh um 7 Uhr verſammelten ſich die Schützen und holten in i 


treffenden Behörden zu 
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Konſonanten wegen weniger. Das Theater war ungemein ſtark, wohl von 
1500 Zuſchauern, beſucht, wodurch aber leider wegen Mangels an dem er⸗ 


forderlichen d. h. zu benutzenden Raume viele Theaterfreunde, wie immer bei 


i 


f 


f 


jo gefülltem Garten, in die unangenehme Lage kamen, von der ſonſt guten 
Vorſtelung weder etwas zu ſehen noch zu hören. Die Schuld hiervon trifft 
hauptſächlich wohl den Beſitzer des Gartens, der den Raum, von dem aus 
man noch den Vorgängen auf der Bühne folgen kann, mindeſtens hätte ein⸗ 
renzen ſollen. So aber ſteht das Publikum oft in unbegrenzter Ferne und 
: ſtrengt ſeine Sinne meiſt vergeblich an, um etwas von der Theatervorſtellung 
u genießen. wen unn W 
2 N erfaufeiner Herrſchaft.] Wie das hieſige Kreisblatt meldet, 
hut die Reichsgräfin Galiein die im Thorner Kreiſe gelegene Herrſchaft 
rabia, circa 23,000 Morgen, worunter 16,000 Morgen Forſt an die 
Handlung Gebrüder Lachmann in Berlin für 410,000 Thlr. verkauft. 


Perſonal⸗Chronik. 

Bromberg, 29. Juli. [Perſonalveränderungen] im Bezirke 
der königlichen Ober⸗Poſtdirektion in Bromberg. Im Laufe des II. Quar⸗ 
tals c. iind I. Angeſtellt reſp. beſchäftigt: als Poſt⸗Aſſiſtent der Poſt⸗ 
Expedient Marſch in Bromberg; als Poſt⸗Expedienten⸗Anwärter der Poſt⸗ 

iteur Waſner in Jauowiec, die Poſt⸗Expeditionsgehülfen Kurz in 
rzemeczuo und Julius Kühn in Schönlanke; als Poſt⸗Expediteur der dl 
editionsgehülfe Meyer bei der Poſt⸗Expedition in Guiewkowo; als Poſt⸗ 
Aspirant der Abiturient Schick bei dem Poſtamte in Bromberg; als Poſt⸗ 
Unterbeamte der inpalide Sergeant Biernacki als Briefträger und Wagen⸗ 
meiſter bei der Poſt⸗Expedition in Strzelno und der invalide Trompeter 
Cäſar als Briefträger bei der Poſt⸗Expedition in Exin; als Packetträger der 
invalide Poſtillon Radecki bei dem Eiſenbahn⸗Poſtamte Nr. XI. in Brom⸗ 
rg und der Landbrieſträger Galon bei der Poſt⸗Expedition in Kreuz; 
als Landbriefträger der Poſtbote Rembowski bei der Jost = Expedition 
in Mogilno, der Landwehrmann Kowalski bei der Poſt⸗ Expedition 
in Oſiek, der Privatbriefträger Leſzezunsti bei der Poſt⸗Expedition in 
Strzelno, der Eigenthümerſohn Kühn bei der Poſt⸗Expedition in Kreuz 
und der Organiſt Czerski bei der Poſt⸗ Expedition in Miaſteeczko. — 
U, Beſtätigt: Die Poſtexpedienten⸗Anwärter Gimmler in Schneide⸗ 
mübl, Vogt in Trzemeszuo und Werner bei dem Eiſenbahn⸗Poſtamte IX. 
in Bromberg als Poſtexpedienten. — III. Verſetzt: der Poſtrath Kühne 
von Bromberg nach Breslau, der Poſtdirektor Rüdenburg von Köln als 
kommiſſariſcher Bureauvorſteher nach Bromberg, der Poſtkaſſenkontroleur 
Kaumann von Bromberg, nach Liegnitz, der Oberpoſtſekretär Haugke von 
otsdam als kommiſſariſcher Poſtkaſſen⸗Kontroleur nach Bromberg, die 
oſtaſſſſtenten Philipp und Yöper vom Eiſenbahn⸗Poſtamte Xl in Brom⸗ 
berg, erſterer nach Saarbrück, letzterer nach Danzig, der Poſtaſſſſtent Haa⸗ 
rich von en nach Berlin, die Poſtexpedienten Scheffler von Nakel 
zum ienbahn Bol amte XI. in Bromberg und Speers von Schneidemühl 
nach Natel, die Poſtexpediteure Neumann von Janowiec nach Srebrnagora, 
Wafner von Kiszkowo nach Janowiec, Littmann von Srebrnagorg nach 
Kiszkowo, der Briefträger Piske von Exin als Bureaudiener zum Poſtamte 

in Bromberg, die Poſtboten Radtke und Marten von Schönlanke, erſterer 

Packettraͤger zur Poſtexpedition in Bialosliwe und letzterer als Land⸗ 

Briefträger zur Poſtexpedition in Miaſteczko. — IV, Aus dem Poſt⸗ 
dienſt geſchieden: der Poſtexpediteur Grottian in Gniewkowo und der 
Land⸗Briefträger Drews II. in Mogilno, die Poſtboten Skarbinski in Lo⸗ 
jenno und Müller in Srebrnagora. — V. Aus dem Poſtdienſt ent⸗ 
aſſen: der defend Kobilius, zuletzt bei der Poſtexpedition 
i ubin, der Packetträger Braun in Bialosliwe, die Land⸗Briefträger 
inſer in Strzelno und Schmidt in Miaſteczko. f 
Bromberg, 31. Juli. [Perſonal⸗Chronik! bei den Juſtizbehör⸗ 
den des Bromberger Departements. Ernennungen: Der Kreisgerichts⸗ 
rath Bode zu Alt⸗Landsberg iſt Allerhöchſt zum Direktor des Kreisgerichts 
zu Inowrackaw ernannt worden, der Gerichts⸗Aſſeſſor Tolle zum Kreis⸗ 
richter bei dem Kreisgericht in Schönlanke, der bisherige Appellationsgerichts⸗ 
Referendar Weißer zum Gerichts⸗Aſſeſſor, der Geri e Aflefjor Jäger 
zum Kreisrichter bei dem Kreisgericht in Schneidemühl, der Civilſupernu⸗ 
merar, Hulfsdolmetſcher Franz Winkler zum Bütreau⸗Aſſiſtenten bei dem 
Kreisgericht zu Inowrackaw, der Büreau Aſſiſtent Karl Gottlieb Eduard 
engste zu Inowractaw zum Sekretär bei dem Kreisgericht zu Trzemeſzno, 
er Hülfsexekutor, früherer Unteroffizier, Theodor Becker zum etatsmäßigen 
Erefutor und Boten bei dem Kreisgericht 


mühl verſetzt worden. Auf ihren Antrag find aus dem Juſtizdienſt entlaſſen: 
Der Appellationsgerichts⸗Referendarius Karl Donner, der Exekutor und 
Bote Heiſe in Filehne. Der Kreisgerichts⸗Exekutor und Bote Gutsmann 
zu Chodzieſen iſt auf Grund rechtskräftigen Erkenntniſſes aus dem Dienſte 
entlaſſen. Der erſte Gerichtsdiener bei dem Kreisgericht zu Wongrowiee, 
Eisner, iſt mit Penſion in den Ruheſtand verſetzt. 


Landwirthſchaftliches. 

B Bu in, 31. Juli. Die Roggenernte iſt beendet, fie liefert aber einen 
bedeutend geringeren Ertrag an Körnern und Stroh, als die vorjährige 
Ernte. 3 — und das Sommergetreide ſtehen gut. Von Hirſe wird nur 
die Frühſaat einen lohnenden Ertrag liefern. Die Kartoffelkrankheit iſt be⸗ 

reits vorhanden, das Kraut vertrocknet ebenſo, wie vor mehreren Jahren. 
pP Krotoſchin, 31. Juli. Die Getreideernte iſt bei uns bis auf einen 
geringen Theil Weizen und Hafer ziemlich beendet, und werden die Seitens 
der Grundbeſitzer Nane Wunſche durch den reichlichen Ertrag im Ganzen 
recht befriedigt. Das Obſt iſt in unſerer Gegend dieſes Jahr ſo gut gera⸗ 
then, daß die meiſten Gartenbeſitzer daſſelbe für einen Spottpreis den Händ⸗ 
lern überlaſſen müſſen, da die ganze Menge dieſer für Manchen ſo werthen 

Gabe von dem Einzelnen ſich gar nicht verwerthen läßt. g Ein 
G Zduny, 30, Juli. Die Roggenernte 12 bei den Beſitzern hieſiger 
Stadt gänzlich beendet. Vielfache Probeerdruſche ergaben, daß Diefelbe ſo⸗ 
wohl in Schockzahl als auch in Körnern ſich als eine günſtige und beſſere 
als im vorigen Jahre herausſtellt. Die Frühgerſte iſt ebenfalls ſchon ein⸗ 
gebracht, und der Extrag ein günſtiger. Mit der Weizenernte iſt bereits 
begonnen und ſteht ein guter Ertrag in Ausſicht. Die Sommerung und 
namentlich der Hafer ſteht ſo gut, wie ſchon ſeit vielen Jahren nicht. Die 
Kartoffeln laſſen um ſo weniger etwas zu wünſchen übrig, als dieſelben nicht 
allein maſſenhaft und von guter Qualität vorhanden ſind, ſondern ſich 
auch keine kranken vorfinden. Der Samenklee it hier jedoch mißrathen und 
wird der Ausdruſch nur einen ganz geringen, oder faſt gar keinen Ertrag 
liefern. — Der letzte Wochenmarkt war von auswärtigen Ackerbeſitzern ſehr 
— beſucht, und wurden mit Ausſchluß von verſchiedenen neuen Getreide⸗ 
orten, joviel Kartoffeln zum Verlauf gebracht, daß die Verkäufer den 
größten Theil wieder mit nach Hauſe nehmen mußten. Für den Scheffel 
Weizen wurde 2 Thlr., für den Scheffel Roggen 1 1 27½ Sgr. bis 
2 Thlr., für den Scheffel Gerſte 1 Thlr. 10 Sgr. bis 1 Thlr. 15 Sgr., für 
den Scheffe Kartoffeln 8 bis 9 Sgr. aber Hafer mangelt hier ſeit eini⸗ 
er Zeit jo ſehr, daß die Getreidehaͤndler nur in geringen Quantitäten 
olchen noch vorräthig haben. ö j 
€ Bruder he 30, Juli. Die ununterbrochene Dürre im Frübjahre, 
welche den ganzen April und Mai bis in die zweite Woche des Juni anhielt 
und zum Theil von drückender Hitze begleitet war, hatte bereits auf den Stand 
der Sagten, beſonders der Sommerung, einen nachtheiligen Einfluß geübt 
und gab großen Befürchtungen Raum. Die frühe weizeilige Gerſte, ſowie 
die Erbſen konnten ſich nicht gedeihlich entwickeln und fingen an zu verküm⸗ 
mern. Selbſt der Winterroggen auf leichtem Boden z. B. auch bei Schulitz 
wurde in der Vegetation geſtört und erhielt die Nothreife. Der Rübſen und 
Raps blühte ſehr ſchnell ab, ſetzte ziemlich gut an, wurde aber von der Made 
ſtark mitgenommen. Die Kartoffeln entwickelten ſich trotz der Dürre, beſon⸗ 
ders auf leichtem Boden, ſchnell und üppig. Der Klee konnte ſich nicht kräftig 
entfalten und lieferte, wo er der Feuchtigkeit ermangelte, nur einen ſpärlichen 
Einſchnitt. Die etwas faucht gelegenen Wieſen gaben dagegen ſehr lohnende 
Erträge. Am zweiten Pfingſtfeiertage 9. Juni) ſiel der erſte anhaltende, be⸗ 
fruchtende Regen. Seit dieſem Tage fiel ein Umſchlag in der Witterung ein; 
es fanden viele und anhaltende Regengüſſe ſtatt. Das Thermometer zeigte 
vor dem 9. Juni 18 — 20 R., nach dieſem Tage zwiſchen 10 —1 5% R. im 
Schatten. Mit dem erſten Regenfalle ſchwanden auch die diesne der 
Be — bereits eine totale Mißernte vor Augen ſchwebte. Die 
ommer Saaten a ſich zuſehends und über alle Maßen und 
der Stand derſelben ließ eine gute Ernte erwarten, wie ſolche zum größ⸗ 
ten Theile auch ſtattgefunden. Nur die Kartoffeln, beſonders auf feuchtem 
den, laſſen Manches befürchten. Denn ſeitdem die Temperatur in der 
e Juni des Morgeus bis auf 5—6 R. herabſank und längere Zeit auf 
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dieſem Punkte beharrte, trat die Kartoffelkrankheit hier und da auf; doch 
hat fie glücklicherweiſe noch nicht weit um ſich gegriffen. Das Gemüſe war 
in Folge der kalten und naſſen Temperatur zurückgeblieben und Et ſtel⸗ 
lenweiſe ein kränkliches Ausſehen. An den Schleuſen hierſelbſt ſowohl, vorejin 
den Anlagen auf Wißmannshöhe zeigt ſich die ſeltene Erſcheinung, daß die 
Bäume, welche vor einiger Zeit von den Raupen abgefreſſen ſind, jetzt wieder 
ausſchlagen. 


Vermiſchtes. 
* Ems, 28. Juli. Zur Feier des Geburtsfeſtes des Herzogs von 


franzöſiſcher Sprache eingeladen worden!! 

IlVexheerungen durch Unwetter.) In den letzten Tagen des 
Juli ſind viele Gegenden Deutſchlands durch ſchwere Unwetter heimgeſucht 
worden. So wird aus Fulda im Kurfürſtenthum Heſſen berichtet, daß in 
der Nacht vom 28. zum 29. während eines furchtbaren Gewitters ein 
ſolcher Regen fiel, daß in einem Nu die halbe Stadt unter Waſſer ſtand. 
In vielen Häuſern drang das Waſſer in die unteren Stockwerke und 
ſchwemmte Betten und Hausgeräthſchaften mit fort. Noch ärger als die 
Stadt ſind die umliegenden Ortſchaften durch die Fluth heimgeſucht, ſo daß 
die reiche Ernte ſo gut wie ganz vernichtet iſt. — Ebenſo ſchreibt man aus 
Gotha vom 31. Juli: In vergangener Nacht tobte hier ein Gewitter, wie 
hier wohl ſeit 100 Jahren ein gleiches nicht erlebt worden iſt. Der mehrere 
Stunden in ungeheuren Maſſen herabſtrömende Regen führte einen Waſſer⸗ 
ſtand herbei, wie er in ſolcher Höhe hier noch nicht dageweſen it. Im Brühl, 
einer niedrig gelegenen Straße, drang das Waſſer in die unteren Stockwerke, 
ſchwemmte die Möbel weg und drückte die Wände ein; der Kapellmeiſter des 
hieſigen Militärmuſikkorps konnte nur dadurch gerettet werden, daß man den 
vergebens gegen das Waſſer Ankämpfenden in den unteren Stock eines 
Hauſes durchs Fenſter zog; mehrere Leute, welche aus einem Kränzchen 
kamen, mußten auf großen Kübeln in ihre im Brühl gelegenen Wohnungen 
geſchifft werden. Alle in der Nähe der verſchiedenen Gräben gelegenen Gar: 
ten wurden verſchlemmt und verwüſtet, mehrere Gebäude ſtürzten ein, andere 
nahm das Waſſer hinweg, wobei es Steine im Gewicht von mehreren Cent⸗ 
nern oft 50 Schritt weit fortgeſchleudert hat. Im Poſtſtalle ertranken zwei 
Pferde, aus mehreren Ställen konnte das Vieh nicht herausgebracht werden, 
und ſo ertranken außer mehreren Kühen, Schweinen, Ziegen auch etwa 500 
Schafe. Die Eiſenbahn zwiſchen hier und Guntershauſen wurde unfahrbar 
und die Schnellzüge ſowohl hier als in Eiſenach mußten liegen bleiben. — 
Aus Eiſenach wird darüber gemeldet: In vergangener Nacht iſt in 
der Nähe Eiſenachs ein Wolkenbruch niedergegangen, in Folge deſſen das 
Waſſer jo hoch irber die Schienen gegangen it, daß nicht nur daſſelbe bei den 
Maſchinen ins Feuer drang und daſßelbe verlöſchte, ſondern auch den Ober⸗ 
bau der Bahn an einigen Stellen durch Unterwaſchungen ſo beſchädigte, daß 
die Nachtzüge und die erſten Züge heute Morgen die Bahn nicht paſſiren 
konnten. — In Konſtanz am Bodeuſee entlud ſich ein Hagelwetter mit 
wolkenbruchartigem Regen am Abend des 28. Juli (alſo einige Stunden frü⸗ 
her als in Fulda). — In Augsburg hat ein ſchwerer Hagelſchlag am 30. Juli, 
Nachmittags zwiſchen 4 und 5 Uhr, die Stadt und Umgegend betroffen; in 
dem benachbarten Städtchen Friedberg wurden zehn Artilleriepferde durch 
Einſturz eines Stalles getödtet; auch in Ulm hauſte dies Ungewitter. 

„Mekka, die heilige Stadt der Muhamedaner, iſt am 6. Dezember 
1861 durch ein furchtbares Unwetter arg verheert worden. Nachdem ſich 
tiefſchwarzes Gewölk am Himmel zuſammengezogen hatte, brach ein Ge⸗ 
witter herein, desgleichen man * nie zuvor erlebt. Von dem Berge, an 
welchem die Stadt liegt, rollten ungeheure Felsmaſſen herab, und nach 
wenig Minuten ſtand gauz Mekka unter Waſſerfluthen. Die Einwohner 
mußten ſich in aller Eile u die Dächer retten. Manche fromme Leute mein⸗ 
ten, daß das Waller die große Moſchee des Propheten vermeiden und fich an 
einen Jo heiligen Ort nicht baden werde; aber das Waſſer perſchonte fie 

as Allerheiligſte, in die Kaaba, wo 18 Fromme er⸗ 
tranken. Ein großer Theil der Bibliothek iſt zerſtört, auch i Goldſchmuck 
und Edelſteine weggeſchwemmt worden. Man berechnet, daß der Schaden 
an der großen Moſchee mehr als dritthalb Millionen Piaſtex betrage. u 
am dritten Tage verlief ſich das Waſſer und die Stadt bot einen Anblick all- 
gemeiner Verwüſtung dar. Auch ſchedda, der Hafenplatz von Mekka, hat 
durch ein Ungewitter gelitten. 


Die Auſtellung penſionirter Officiere im Poſtweſen. 

Es wäre zu wünſchen, daß die in den Zeitungen gemachte Mitthei⸗ 
lung hinſichtlich einer beabſichtigten ausgedehnteren Placirung penſionir⸗ 
ter Officiere im Poſtfache ſich endlich beſtätigen möchte. Das dem Of⸗ 
ficierſtande eingeräumte Prärogativ, bei eintretender Invalidität eine 
ſorgenfreiere und geſicherte Exiſtenz im Civildienſte beanſpruchen zu dür⸗ 
fen, darf demſelben unter keinen Umſtänden verkürzt werden. Einerſeits 
würde dem Officier im entgegengeſetzten Falle die Ausdauer, Ent⸗ 
ſchloſſenheit und Opferwilligkeit in ſeinem vom Wechſel des Glücks, 
namentlich während der Kriegszeit, ausgeſetzten Berufe fehlen 
und das perſönliche über dem allgemeinen Intereſſe ſich gel- 


tend machen; andererſeits dem Staate viele intelligente, in an⸗ 
deren Branchen mit Nutzen verwendbare Kräfte 


N entzogen werden. 
Aber auch im Hinblick darauf, daß die Dienſtunfähigkeit des Offiziers in 
Folge dienſtlicher Anſtrengungen und gefahrdrohender Unternehmungen 


bei weitem früher einzutreten pflegt, als bei den Civilbeamten, wodurch 


ſelbſtverſtändlich der Militärpenſionsfonds ſo ſchwer belaſtet wird, daß 


zur Beſtreitung der trotzdem, vorzugsweiſe bei den unteren Offiziers⸗ 


chargen, nur höchſt dürftig bemeſſenen, zur Exiſtenz keineswegs hinreichen⸗ 
den Penſionen bedeutende Zuſchüſſe aus der Staatskaſſe gewährt werden 
müſſen, liegt es im Intereſſe der Letzteren, den Ausgabeetat von derglei- 
chen Opfern durch Verwendung penſionirter Offiziere im Civildienſte 
möglichſt zu entlaſten. 

Dieſe Einrichtung ſchreibt ſich übrigens ſchon aus der Zeit Fried- 
richs des Großen her und wurde vom Könige Friedrich Wilhelm III. nach 
Beendigung der Freiheitskriege nicht nur beibehalten, ſondern auch dahin 
ausgedehnt, daß der größere Theil der Poſtämter zur Anſtellung und Ver⸗ 
ſorgung invalider Offiziere vorbehalten bleiben ſolle. In der Allerhöch⸗ 
ſten Kabinetsordre vom 27. Dezember 1824 heißt es: „Bei der Wahl 
der Beamten entſcheidet allein Qualification und Verdienſt, und nur bei 
der Gleichheit derſelben giebt Alter und Dienſtzeit den Ausſchlag. Es 
können daher nur ſolche Militärs zur Verſorgung in der Poſwerwaltung 
gelangen, welche nach gehöriger Prüfung hinlängliche Qualifikation im 
Poſtdienſte nachweiſen. Die Zahl der am J. Januar 1825 vorhande- 
nen zu Militärverſorgungen beſtimmten Poſtämter ſoll künftig weder 
vermehrt noch vermindert werden.“ Durch die Allerhöchſte Kabinetsordre 
vom 4. Februar 1826 wurde indeſſen der vorerwähnte Allerhöchſte Er⸗ 
laß dahin modifizirt, daß, wenn die Perſönlichkeit des zu verſorgenden 
Offiziers außerordentliche Hilfe zur gehörigen Verwaltung des Poſtamts 
erheiſche und dieſe nicht aus den Einkünften der Stelle beſtritten werden 
könne, der Poſtfonds dazu in Anſpruch genommen werden ſolle. 

Die Anzahl der zur Verſorgung im Poſtfache notirten Officiere 
war unter den damaligen Zeitumſtänden ſo groß und Vakanzen traten 
ſo ſelten ein, daß viele Expektanten des langen Wartens müde und im 
Hinblick auf ihr vorgerücktes Alter und ihre körperliche Gebrechlichkeit auf 
die Annahme einer Poſtdirektor- oder Poſtmeiſter-Stelle entweder gänz⸗ 


lich Verzicht leiſteten oder die Adminiſtration des ihnen zugefallenen 


Poſt⸗Amts bei einem Abzuge von einem Drittel ihres Gehaltes dem 
General-Poſt⸗Amte anheim gaben. Uebrigens wurde den zu Poſt-Amts⸗ 
Vorſtehern deſignirten Militairs ihre Stellung und Amtspflicht dadurch 
weſentlich erleichtert, daß die Kaſſen-Verwaltung bei den Poſt-Aemtern 
praktiſchen Poſtbeamten oblag, von welchen auch der wichtige Theil des 


| 


techniſchen Dienſtes überwacht und gehandhabt wurde. Erſt in Folge 
der Reorganiſation der Poftverwaltung im Jahre 1850 traten weſent⸗ 
liche Veränderungen ein, welche die fernere Plazirung penſionirter Offi⸗ 


ciere ſchwieriger machten, insbeſondere aber eine Verringerung der An⸗ 


zahl der Officier⸗Poſt⸗Aemter herbeiführten. Während vormals von 
den 235 Poſt⸗Aemtern 132 derſelben zur Verſorgung uwalider Mili⸗ 
tärs reſervirt worden waren, verblieben nach der Reduktion der Zahl der 


Poſt⸗Aemter auf 176 nur noch 95 Stellen zu dieſem Zwecke“). Außer⸗ 
dem hatte der Wirkungskreis der Poſt⸗Amts⸗Vorſteher an Ausdehnung 


Naſſau (24. Juli) iſt hier von Seite der Behörde durch Anſchlag in gewonnen, derſelbe erforderte nicht bloß eine rogere und umfaſſendere Theil⸗ 


nahme an dem Geſchäftsbetriebe, ſondern auch, nach erfolgter Einführung 
der Kaſſirerſtellen, die ſelbſtſtändige Führung der Poſt⸗Kaſſe Seitens des 
Amts⸗Vorſtehers. Unter dieſen Umſtänden wurde im Einverſtändniſſe 
mit dem Kriegsminiſterio beſtimmt: daß die invaliden Officiere für die 
Folge vor der Uebernahme eines Poſt⸗Amts ihre Qualifikation nachzu⸗ 
weiſen hätten und zu dieſem Behufe, namentlich zur Erlernung des Poſt⸗ 
dienſtes vorerſt einem Poſt⸗Amte überwieſen werden ſollten. Ob nun 
vorerwähnte Bedingung, von welcher die Anſtellung der Officiere im 
Poſtweſen abhängig gemacht worden war, viele derſelben abgehalten ha⸗ 
ben mag, der Poſtverwaltung ihre geiſtigen und phyſiſchen Kräfte zu wid⸗ 
men, möge dahin geſtellt bleiben, gleichwohl aber war die Zahl der ſich 
zum Eintritt in den Poſtdienſt meldenden Officiere ſo gering, daß der 
größere Theil der Officier-Poſt⸗Aemter durch praktiſche Poſtbeamte ver⸗ 
waltet werden mußte. Jedenfalls iſt die Führung der Poſt⸗Kaſſe ein 
Annexum, welches den Poſt-Amts⸗Vorſteher in der freien Bewegung 
vielfach behindert und ſeine amtliche Perſon gewiſſermaßen unter eine 
ſpeciellere Kontrole der Reviſoren ſtellt. Für den Officier hat aber die 
Kaſſenführung ganz beſonders etwas Abſchreckendes, da ihm gerade dieſe 
Disciplin durchaus fremd iſt und erfahrungsgemäß eine umfaſſendere 
Kenntniß von dem Geſchäftsgange erfordert, als ſolche von dem Offer, 
bei der kurzen Dauer ſeines Bildungsganges im Poſtfache und den man⸗ 
nigfachen Abzweigungen des techniſchen Dienſtes, von denen er genauere 
Einſicht nehmen ſoll, billigerweiſe verlangt werden kann. Es kann auch 
nicht in der Abſicht der Regierung liegen, daß das Leiſtungsverhältniß 
des bei der Poſtverwaltung zur Verſorgung ſich meldenden Officiers auf 
gleiche Höhe mit dem des Poſtbeamten geſtellt werde, die nachzuweiſende 
Qualifikation dürfte überhaupt nur die Befähigung des Erſteren zu einer 
höheren Stelle in der Poſtverwaltung ergeben und ſich darauf erſtrecken, 
ob derſelbe im Allgemeinen eine lebendige, mehr theoretiſche als praltiſche 
Anſchauung von dem Zuſammenhange der einzelnen Geſchäftszweige, der 
formellen Behandlung derſelben und der Anwendung der gegebenen Ge⸗ 
ſetze und Verordnungen auf die Praxis gewonnen hat. Die nothwendige 
Sicherheit, Selbſtſtändigleit und Energie wird ſich immer erſt dann ent⸗ 


wickeln, wenn der Officier längere Zeit hindurch die Funktionen eines 


Poſt⸗Amts⸗Vorſtehers vollzogen hat und hierin Seitens eines praktiſchen 
Poſtbeamten unterſtützt worden iſt. Es ſcheint daher wohl der Natur 
der Sache gemäß, daß wenigſtens in Betreff der Officier⸗Poſt⸗Aemter 
die vormalige zweckmäßige Einrichtung, die Führung der Poſt⸗Kaſſe prak⸗ 
tiſchen Poſtbeamten zu übertragen, wieder Platz greife. 

Keine andere Verwaltung bietet indeſſen eine geignetere Gelegenheit 
zur Aufnahme penſionirter, noch im rüſtigſten Lebensalter ſtehender Mi⸗ 
litärs als gerade die Poſtverwaltung. Als Vorſteher eines Poſt⸗Amts 
tritt der Officier an die Spitze einer Behörde und der ſtädtiſchen Bevöl⸗ 
kerung gegenüber in ein ſeiner Lebensſtellung zuſagendes Verhältniß. Da 
das Poſtweſen ſich in ſtets fortſchreitender Entwickelung befindet und we⸗ 
gen des bis auf die Minute geregelten Geſchäftsbetriebs von ſeinen Be⸗ 
amten Regſamkeit, ſtrengſte Befolgung der gegebenen Inſtruktionen, ra⸗ 
ſches Handeln und einen dem militäriſchen faſt gleichkommenden Ord⸗ 
nungsſinn fordern muß, ſo möchte daſſelbe gerade dem Naturell des Of⸗ 
ficiers vorzugsweiſe entſprechen. Uebrigens ſteht zu erwarten, daß eine 
noch größere Vereinfachung des techniſchen Dienſtes erſtrebt werden wird, 
damit die Bearbeitung deſſelben immer mehr und mehr auch den unteren 
Chargen des Militärſtandes übertragen werden kann. Das Ergebniß, 
welches die Anſtellung verſorgungsberechtigter Unteroffir 
Expedienten und Vorſteher der Poſt⸗Expeditionen I. und II. Klaſſe erzielt 
hat, ſcheint ein durchaus befriedigendes zu ſein, wenigſtens wird dieſe Ka⸗ 
tegorie der Beamten zur Zeit in allen Zweigen des techniſchen Dienſtes 
mit Vortheil verwandt. Selbſtverſtändlich darf der Officier das ihm 
übertragene Amt nicht als Sinekure anſehen, er muß vielmehr beſtrebt 
ſein, dem neu erwählten Berufe mit ganzer Kraft und Hingebung anzu⸗ 
gehören. Von ſeiner Tüchtigkeit und Befähigung möchte ein weiteres 
Avancement in höhere und einflußreichere Stellen abhängig gemacht und 
hierdurch dem Officierſtande eine günſtigere Perſpektive in die Zukunft 


eröffnet werden.““) 


RR: Geſchichte der preußischen Poſt v. Stephan. 
Ein Wort über die Auſtellung penſionirter Officiere im Poſtweſen. 
Berlin bei Rud. Gärtner. 


Angekommene Fremde. 


Vom 2. Auguſt. 

STERN'S, HOTEL DE LEUROPE. Nittergutsbeſitzer v. Poninski aus Komor⸗ 
nik, Frau Rittergutsbeſitzer v. Keltzſch aus Drebkau, die Partikuliers 
Donner aus Glückſtadt, Graf Schulenburg und Frau Nittergutsbe⸗ 
ſitzer v. Haacke aus Mitau, Vikar Stachowski aus Tulce, die Guts⸗ 
beſitzer d. Sulikowski aus Polen, v. Bienkowski aus Smuſzewo, 
Kaskel aus Trzeielino und v. Gorzenski aus Gembice. 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Die Kaufleute Peifeler aus Remscheid, Dill⸗ 
mann aus Luxemburg, Franck aus Köln, Törner aus Bielefeld, 
Kamper aus Neworleaus, Franz und Schönfeld aus Berlin. 

BUSCH'S HOTEL DE ROME. Oberförſter Janos aus Dobrojewo, Nitter⸗ 
gutsbeſitzer Ruſſak aus Yabı) 125 utsbefiger Fehlmann aus Natel, 
die Kaufleute Knop aus Magdeburg, Muller aus Marienwerder, 
Weinſchenk aus Schwabach, Hoffmann aus Schmalkalden, Köppen 
und Seitz aus Berlin. 5 

IOTEL DU NORD. Frau a een Gräfin Plater aus Prochy, 
Landwirth Grunwald aus Trzemeſzuo und Kaufmann vehmann aus 


Breslau, 

OEHMIG’S Ho TEL. DE FRANCE. Oberamtmann Buſchard aus Gortatowo, 
Nittergutsbeſitzer Bormen aus Mainz, Kreicrichter Spitzbach aus 
A die Kaufleute Winkler aus Breslau und Ley aus Berlin. 

SCHWARZ ADLER. Gutsbeſitzersſohn v. Falkowski aus Pacholewo und 
Rittergutsbeſitzer Wagrowiecki nebſt Trau aus Sezytnik. 

BAZAR. Bürger Moſzynski aus Krakau, Frau Gutsbeſitzer Gräfin Sko⸗ 
rzewska aus Kl. Jeziory, die Gutsbeſitzer Duczyminski und Sem⸗ 
picki aus Polen, v. Bronikowski aus Wreſchen, v. Wierzbinski aus 
3 v. Zychlinski aus Wlokno und v. Koſzutski aus Brzo⸗ 

ownia. 

HOTEL DE BERLIN. Die Rittergutsbeſitzer v. Nauen aus Wargowo, 
Vece aus Rombezyn, Hoffmeher aus Zkotniki und Hautz aus 

Weſſek, Bevollmächtigter Trampezynski aus Prochnowo, Prem. 
Lieutenant Coyow aus Bolfenhain, Frau Baumeiſter Stemmer aus 
Strzelnd und Kaufmann Bodenberger aus Breslau. 

SELle's GASTHOF , Die Gutsbeſitzer Oppenheim aus Ottowo, Schulz und 
Blaß aus Zerkow, Januſzewski aus Piaski, Bader aus But und 
Pepinski ans Rakwitz. 9 


iere als Poſt⸗ 


y 


; 


Wolfs⸗Jagd. 

Nachdem ich ma von dem Vorhandenſein 
von Wölfen in der Gegend von Jarocin per⸗ 
ſönlich überzeugt, habe ich auf Grund der 
Verordnung vom 27. Februar 1835 (Amtsbl. 
pro 1835 Seite 123) in den Jagdrevieren Cza⸗ 
ſzezew, Gora, Jarocin und Klein Lubin 
auf den 9. Auguſt früh Punkt 8 Uhr eine 
Wolfs⸗Jagd angeordnet. * 

Für Cza ſzezew iſt Jagd⸗Dirigent Land⸗ 
Free v. Taczanowski, Rendezvous: 

örjterei Czaſzezew. 1 

Für Göra iſt Jagd⸗ Dirigent Oberförſter 
Rackwitz, Rendezvous: Oberförſterei Gora. 

ür Jarocin iſt Jagd⸗ Dirigent Ritter⸗ 
utsbeſitzer v. Schweinichen, Rendezvous: 
Witosipee Krug. x 
Für Klein-Lubin ift Jagd⸗Dirigent Ober: 
. — Kutzner, Rendezvous Sucha 
agdliebhaber werden zu dieſer Wolfsjagd 
ergebenſt eingeladen. 0 
Pleſchen, den 29. Juli 1862. 
Königlicher Landrath. 


Gregorovius. 


Polizeiliches. N 

Als muthmaßlich geſtohlen iſt polizeilich in 

Beſchlag genommen worden: circa 70 Ellen 
dunkelgrüner gemuſterter Biber. 


Nothwendiger Verkauf. 


Königliches Kreisgericht zu Poſen. 
Abtheilung für Zivilſachen. 
Poſen, den 10. März 1862 

Das den Katharina Liſieckaſchen Erben 
gehörige, zu Poſen, Fiſcherei sub Nr. 54 be⸗ 
Iegene Grundſtück, abgeſchätzt auf 6622 Thlr. 

Sgr. 11 Pf., zufolge der nebſt Hypotheken⸗ 
alen in der Regiſtrakur einzuſehenden Taxe, 

am 


3. Vovember 1862 


Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle theilungshalber 
ſubhaſtirt werden. a 
läubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 

pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern ihre Befriedigung ſuchen, 
haben ſich mit ihren Anſprüchen bei uns zu 
melden. 

Der dem Aufenthalte nach unbekannte Mit⸗ 
eigenthümer Teofil Liſiecki wird hierzu öf⸗ 
fentlich vorgeladen. 

Alle unbekannten Realprätendenten werden 
aufgeboten, ſich bei Vermeidung der Präklu⸗ 
fion ſpäteſtens in dieſem Termine zu melden. 


Nothwendiger Verkauf. 
se ben. hen a nude 2238 
x e, un 
Ke ee ee 
abgeſchätzt auf 7240 Thlr. 10 Sgr., zufolge 
der nehſt Hypothekenſchein und Bedingungen 
in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 5. September 1862 


‚ Vormittags 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle theilungshalber 
ſubhaſtirt werden. 
lle unbekannten Nealprätendenten werden 
aufgeboten, ſich bei Vermeidung der Präklu⸗ 
ſion ſpäteſtens in dieſem Termine zu melden. 
Poln. Crone, den 2. Januar 1862. 
Königl. Kreisgerichts⸗Kommiſſion II. 


Proclama. 


In dem Hypothekenbuche des dem Joſeph 
v. Jawadzki gehörig gewejenen Rittergutes 
Plawinek jtanden Rubrica III. Nr. 5 aus 
dem Kaufvertrage vom 19. Februar 1843 für die 
Maryanna v. Görecka geb. v. Zawadzka 
9980 Thlr. xückſtändige Kaufgelder mit 5 Pro⸗ 
zent verzinslich zufolge Verfügung vom 27. Des 
zember 1843 eingetragen. Das Gut Pla- 
Wine wurde in nothwendiger Subhaſta 
tion verkauft. 7 rd 

Bei Belegung und Vertheilung der Kaufgel 
der meldete ſich weder zur Poſt ein legitimirter 
Empfänger, noch iſt das über dieſelbe ſpre⸗ 
—5 Dokument, beſtehend aus einer Aus 
ertigung des Kaufgeldervertrages vom 19. 

ebruar 1843 und des Hypothekenſcheins vom 
27. Dezember 1843 überreicht worden. Es 
wurde daher mit dem Kapital und den 
im Geſammtbetrage von 12,049 Thlr. & Sgr. 

Pf. eine Spezialmaſſe Maryanna v. Go⸗ 
recka ex Zawadzki angelegt, von welcher der 
Adjudikatar v. Liskowski die Kapitalsſumme 
mit 9980 Thlr. in Anrechnung auf das Kauf⸗ 
geld als Selbſtſchuldner übernommen hat, wes⸗ 
halb dieſe im Hypothekenbuche auf die Namen 
der Spezialmaſſe umgeſchrieben worden iſt. 

Auf die Spezialmaſſe ruhen folgende Arreſte: 
4) für die Wittwe Roſalie Wolfſohn in Höhe 

von 110 Thlr. nebſt 6 Prozent Zinſen von 

dieſer Summe und 1 Prozent Zinſen von 

2000 Thlr. ſeit dem 21. Januar 1860, ſo⸗ 

wie in Höhe von 42 Thlr. 6 Sgr. 

2) für den Gutsbeſitzer Caſimir v. Jaſchyn⸗ 

ati zu Piaski in So von 4470 Thlr. 24 


Sgr. 4 Pf. nebſt 5 Prozent Zinſen ſeit dem 

24 Juni 1858, welche beiden Arreſte im Hy⸗ 
hekenhuche eingetragen ſtehen; 

ür die Handlung J. Horch & Comp. zu 

— gi ‚Döhe. von 10 — — SE: 

ne rozent Zinſen ſeit dem 18. Juni 

1859, 13 & 


3) 


. r. 29 Sgr. und 5 Thlr.; 

4 für die Salgrienkaſſe des unterzeichneten 
Gerichts in Höhe von 12 Thlr. 14 Sgr. 
Es werden daher alle diejenigen, welche an 

die vorgedachte Spezialmaſſe veip. auf den 

43 rückſtand oder an das Dokument 

als Eigenthümer, Erbin, Ceſſionarjen, Pfand⸗ 

inhaber oder aus einem andern Grunde An⸗ 

Rabe zu haben glauben, aufgefordert, die⸗ 

elben in dem vor dem Herrn Kreisgerichts— 
rath Heimbs 
am 4. Oktober c, 
Vormittags 11 Uhr . 
an hieſiger Gerichtsſtelle anſtehenden Termine 


inſen 


7 
Inferale und Pörſen⸗Nachrich 


schriftlich oder zu Protokoll anzumelden, widri⸗ 8 Für die Herren Ritter⸗ ' 
falls fie mit ihren Anſprüche d 8⸗ 2 
bene 3 fie mi prüchen werden au Gutsverkäufer! 


eſchloſſen werden. 

Inotprackaw, den 22. Februar 1862. Zwei ſächſiſche Landwirthe, von denen der 
Königliches Kreisgericht. Eine 15 der Andere 25 Mille bagr anzahlen 
Erſte Abtheilung. kun, 5 5 durch Koh 1 7 5 
i den Nen, e hen, Get, in Poſen. Diejenigen Herren Rittergutsbeſitzer, 
Ai A Wege von Mur. Goslin nach welche ihre Ghltter bei genannter Anz ahlung zu 
g 1 Kar} . D berni undſſolidem Preiſe verkaufen wollen, erſuche ich 
ad doe Nähe von Glemboezeck Han- höflichſt, mir gefälligst treue Beſchreibungen 
eich ſoll 11 maffive Brüde, erbaut erben, ihrer Beſitzungen zugehen zu haften und gewiſ⸗ 
eee 12 89 00 Pf. nebſt 16% ſenhafter möglichſt ſchmellſter Realifirung ver- 
feen il. e 100 zu den ende Fer u je. Zirdedrich ee, 

t. Der Be r Güteragent in Eilenburg bei Leipzig. 

dernden in Entrepriſe gegeben werden und iſt itteragent In Eilenburg bei Leipzig 
Anzeige. 


zu dieſem Zwecke ein Termin 
au den II. d. Ats. Den in meiner Hauptagentur bei der Ber 
„u DO age et de 3 
F liniſchen r Je e ee eder 
Verſicherten die ergebene Anzeige, daß der 


in der Wohnung des unterzeichneten Bau⸗ 
raths hierdurch anberaumt, wozu Bewerber Königl. Auctions⸗Commiſſ. Herr I. Lip- 
schitz, Breiteſtraße Nr. 50 wohnhaft, die 


mit dem Bemerken aufgefordert werden, daß 
die Vertragsbedingungen, jo wie der Koſten [Güte bat, nich während meiner diesjährigen 
Badereiſe zu vertreten, und autorifire ich den⸗ 


anſchlag täglich in den Stunden von 10 bis 

— Uhr Morgens daſelbſt eingeſehen werden ſelben hierdurch, Prämien und andere Gelder 
Auen. ofen, den 1. Auguſt 1862. „ zu nehmen und darüber 

Der Gaurath. 5 Poſen, am 1. Auguſt 1862, 
. V. Weyer, fönigl. Baumeiſter. 0 Jgnatz Pulvermacher., 
Hirt mache ich ergebenft bekannt, daß ich mir zur Ausführung 
mehrerer Asphaltarbeiten in Brennereien einen 
Berliner Asphaltarbeiter 

habe kommen laſſen und erſuche die geehrten Herrſchaften, die dergleichen 
Asphaltirungen von mir ausgeführt zu haben wünſchen, ſich ſchleunigſt 
an mich zu wenden, da der Asphaltirer ſich nur ſehr kurze Zeit in hie- 


ſiger Gegend aufhalten wird. 
Julius Scheding, 
dicht an der Walliſchei-Brücke. 


( 


BOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOO! 


Se 


SS 
Approbirte Peſt 
magenflärkender Aquavit 


von 


D. 6. BÄARTH 


ofen, 
Dominikanerſtraße Nr. 3, zur goldenen Kugel. 
Approbation. 
Dziato sie w Poznaniu w Biörze Prefektury dnia 14. Marca w roku 1813. 
Wydzial Lekarski, 


Prefekt 


Departamentu Poznanskiego. 
J. M. Pana Baartha kupca w Poznaniu. 

Przychylajge sig do prosby J. M. Pana Baartha kupca z dnia wezo- 
rajszego Zzaswiadezeniem czionköw kommissyi Lazaretowéj spartg, zezwalam = 
nini6jszem na sprzedawanie wödek z röänych gorZkich Korzeh przez J. M. Pana (9) 
Baartha utworzong, W Departamencie tutéjszem i upowazniam Go oraz do ob- f5 
wieszezenia o t&m Publicznosci przez Gazety. — 
Za Sekret. Jeneral. 


Zastepca Prefekta: 
Radzca Prefektury M. Moszezenski. I. Lekszycki. 


Der Herr Deſtillateur Baarth aus Owinsk hat einen Aquavit aus den 
wirkſamſten bitteren magenſtärkenden Ingredienzien bereitet. Er hat die Beitand- 4 
theile der hieſigen Lazaretbkommiſſion, aus dem Dr. Wolff, Mönnich und dem ©) 
bebe ev unde ſſend ud 5 wir haben 25 durchaus bei den jeßt 7 

errſchenden Krankheiten für paſſend und zweckmäßig gefunden. b 

15 foien, den 10, Merz 1818 
Dr. Wolff. Bergmann. Mönnich. 


Auf vorſtehendes Atteſt Bezug nehmend, offerire von dieſem Aquavit die 
? Y Quartflaſche mit 10 Sor. und die 


Tankl. Flaſch / > 


Den geehrten Herrschaften die ergebene ® 
Anzeige, dass mein Atelier an Sonntagen 
geschlossen ist; an Wochentagen wie bisher, 


Krinolius in verſchiede⸗ 
von 7 Uhr, Morgens bis 6 Uhr Abends geöffnet, 
Eduard Krause, ! 


nen Größen verkauft billigſt 
er Wee . 3.4 a . \ Siegmund Sax, 
Uhelmsplatz Nr. 5. (Hotel du Nord. Breslauerſtr. 2 


: i. Fat a an. 
. 10 im n eine 


ur gründlichen 5 
5 But in . Möbeln u. f. w. bietet [allen Chargen ſicher erhalten will, der abon- 
dieſe Flüſſikeit allein das einzige Mittel. Seine f nire⸗ jeden beliebigen 
Anwendung iſt höchſt einfach. 
anweiſung vorrätbig in Flaſchen von 2%, Sgr. 


Wanzen ⸗Cod. [ Wer ohne Kommiffionair 


usrottung der Wanzen [eine Stellung in allen Berufszweigen und in 


) 8 auf die Verſor ⸗ 
ungs Zeitung: „Vakanzen + Lifte‘ für 
Fall in de don e 11. — da 
» ss 18 ieſelbe in jeder wöchentlichen Nummer Hun⸗ 
Droguerie und Tb paaren Handlung derte von wirklich offenen Stellen ausführlich 


F. G. Fraas Water 2 g g 
Becheſtraße 14, Ecke der. Gerberſtraße⸗ mittheilt. Das Blatt koſtet bei ſofortiger freier 


Mit Gebrauchs 


FCC ˙ TE 
Treppe, ſteht ein Mahagoniflügel Mor f 4 
vermiethen Kb wir a Miner für Ale Sorten Kleiderſtoffe, a ng: 
Anfänger billig ertheilt. Zu erfragen früh Shawls, Umſchlagetücher, Lein⸗ 
um 11 bis? Uhr Nachmittags. wand, Shirting, Mouſſeline, Gar⸗ 

dinen u. Möbelſtoffe empfiehlt billigſt 


Dachpappen S. H. Korach 


eigener Fabrik, von bereits anerkannter Dauer⸗ 1 

haſtigkelt, Asphalt, jo wie echt engliichen] _ Waſſerſtraße 30. 
Steinkohlentheer, empfehle beſtens 
und übernehme vollſtändige Dacheindeckungen. 


A. Krzyz anowski 
Friſchen echt Fasliſchrn und Stettiner 
Portland⸗ Cement, 
ſo wie beſte Berliner 
Bin, kolith Dachpappe Tapeten und Porden, 

Rudolph Rabsilber, Hardintenſtangen u. Rouſeaur 


Breiteſtraße Nr. 20. empfiehlt zu billigen Preiſen 


Kuocenmehl | . bene Barock, e 
Sup erpho Sph at \ ingung, 12 5 1 ee eee eee 


in anerkannt vorzüglicher Qualität; ferner 2 ee e 
Chamottmehl empfiehlt 2 ting, empfiehlt zu ſehr billigen Preiſen 
die Jerzycer Fabrik 


Siegmund Sax, 
Breslauerſtraße Nr. 2. 2 
Dei Poſen. 
Louis Kantorowicz. 
CEC ² TTT 
Steinkohlentheer 
offerirt billigſt 
Julius Scheding, 
Walliſchei, dicht an der Brücke. 


Seidene Müllergaze 
BhBeuteltuch), -- 
in der ſeit mehr denn 30 Jahren aner⸗ 
kannt vorzüglichſten Qualität empfiehlt 
zu neuerdings bedeutend herabgeſetz 
ten Preiſen. 
Berlin. Laus Walcker, 

Hoflieferant, 

33. Brüderſtraße 33. 


err 


L 
Sloppeſrüben⸗Samen 
vorzüglicher Qualität offerirt Nur noch bis Monta Die Abend 
Rudolph Rabsilber. 8 84g Bee e 
eee f N billiger Verkauf von Metallichreib- 
n e a ie federn, darunter Korreſpondence, her Gros 
Donnerſtag den 7. d. mit dem 825 745 r. und 6 Sgr., Schulfedern 
Namittagszuge in Keiler's Hh. deal Sar, > Sor. 
tel zum englifchen Hof zum Verkauf. 2 1 ier 90 g ut an. 16 
kow.*#l. 2 eiſtifte, das Dugen „1 Sgr., 2 Sgr., 
a 4 3 Sgr., 4 Sgr., 5 Sgr., 7 ya Sgr. 
Viehhändler. Henry Bode. 
Von Herren Wheeler & Wilfon in New- 
york autoriſirt, offerire ich Nähma⸗ 
ſchinen aus deren Fabrik für den er⸗ 
mäßigten Preis von 60 Thlr. pro Stück. 
n Dieſe Maſchinen nähen und ſäumen die 
feinſte Wäſche und ſtärkſten Double und 
find die anerkannt beſten und billig- 
ſten in Europa. 
Moritz Marcussohn. 


— — 
7 


$ 


Z N WI - er 
| 


in bekannter Güte empfiehlt i 

Preiſen die Farben un Brognenhand⸗ er Haushälterin wird als Schloß 
lung von F. G. 
I [Ede der Gerberſtrafe. ö 
„rere erelleimuthin 


Colberger, Köſener, Kreuznacher, Rehmer, 

e Al Sein Ar 

natürlicher Mineralbrunnen empfiehlt cr — — 
3. Jagieiski, Apotheker, Markt 41. B richtigung. In der geſtrigen Beilage 


in der Expedition dieſer Zeitung. 


5 4. l 7 
2 Oran. 

1 e 1 Die Erneuerung der Looſe zur II. Klaſſe 

eee deseeseeeseesesee 126. Lotterie nu be — des Anrechts 

ſpäteſtens am 8. d. Mts. erfo 

Poſen, den 1. Auguſt 186 


Ei 


uſendung nach allen Orten 1 Thlr. für 5 
Geriebene Oelfarben, 


7 2 80 A 2 — A 13 Banner prä- 
N num, in A. RNetemeyer ngs⸗Bü 
Lacke und Firniſſe, 3 
u den billigſten 


in Berlin. 


e erfahrene und mit guten Atteſten ver⸗ 


Fraas, Breiteſtr. 14, kaſtellanin z. Oktober d. J. geſucht. Bewer⸗ 
berinnen haben ſich zu wenden an 5 — Dr. 
erlin, Charlot 69. 
in Neitknecht von mäßigem Gewicht, mit 
Gazogen E guten Atteſten ve gie 30 8 Ge⸗ 
W emipfangch e und freie He erhält, Habe} ofort 
em Dominium Vessorge bei Juo« 
Adolph As 


au 
ch, Iſwraclaw im Großherzogthum Poſen einen 
Schloßſtraße Nr. 5. ) dauernden und guten Dienſt. 


— — Ein Jun ger Mann eee Mi inkl. 


ia, beider Landesſprachen mächtig, 
kann vom 1. Oktober ab als Lehrling in meiner 
Apotheke placirt werden. 
J.Jagielski, Markt 41. 


Maſchinenöl 


(nicht ſauer) 


empfiehlt die 9 und den Weccengeherinnen werden geſucht bei 


Frau Wieſe, Wronkerſtraße 1, 2 Tr. 


vi * . a „ 
Breiteſtr. 14, Ecke der Gerberſtraße. 55 


Mintteriangen- Badefalje Junge Mädchen, die das Putzarbeiten er⸗ 


O lernen wollen, finden Beſchäftigung bei 
Johanna Schocken, 


13, fo wie mein Lager Wilhelmsſtraße Nr. 9. 


Nr. 177 zur Poſener Zeitung ift in der 
apitalien ſind auf hieſige ſtädtiſche 1 Zuckerpreiſe betr., ſtatt H. Kirſten 


5 : 5 . Knafter und ſtatt J. 8 
Grundſtücke zu verleihen. Näheres we & Kon — Ben . K. 5 
Komp. 


Aufforderung. 
Der Graf Stanislaus v. Gö- 
gen. tzendorf-Grabowski, Sohn 
Der Lotterie Obereinnehmer des Grafen Eduard v.Götzen- 
Fr. Bielefeld. __\dorf-@rabowski aus Rabovoif 


Lotterielooſe bei Hille, Schleufe 11 Berlin. ſ im Negierungbezirt Poſen, wird hierdur 
reußiſche Lotterie-Looſe verſendet billigſtſ aufgefordert, ſeinen Verpflichtungen gegen 
euer, Südenftr. 54 in Berlin. 
Preuß. 3½ % Prämienanleihe von 1853. Frhr 2 
Verſicherungen gegen die am 15. September J. Schmitz. W. I. Schmitz. 
d. J. ſtattfindende Ziehung übernimmt für 
eine billige Prämie. ER 
Heimann Saul, Wechſelhandlung. 


t. Adalbert 41—42 iſt im 3. Stock eine 
= t N car 
— Wognung zu vermiethen. Das Nähere ſſich aber die Farbe dazu geſt .... 
Wronkerſtr. 1 . — äôœu—Gé— ſ—— — — 
roße und kleine Wohnungen mit und ohne Ou die Kreuzzeitung, Breslauer Zeitung u. 
I Pferdeſtall find Auen en bei Krain, A \ 8 825 
Schützen- und Langenſtraßenecke. 
Zandfirage Nr. 2 find von Michaeli c. 
O ab zu vermiethen: eine Parterrewohnun 
von 2 Stuben, Küche, Küchenſtube, Keller un 
Nebengelaß, f j un 
2 Stuben und eine Stube im dritten Stock. 
Ju verm, Wohnung v. 3 Stuben, Entrée ꝛc.] Abends im deum Haupt⸗ bez. 
» 3.1. October er. Hohe⸗Gaſſe Nr. 4 1 Tr O paup 3 
(St. Martin.) AT 
Bäckerſtr. 11a im 1. Stock ein möbl. Zimmer. lung. 


n Oetonemie-Oberinſpeftor mit 250 Sountag den 3. Auguft Turn» 
Thaler jährlichem Gehalt, freier Station 


IuUnterzeichnete nachzukommen. 
Bonn, 1862 


T. J. Giers. W. Hess. 
F ür Maler hätte . Busse, 
St. Martin, Arbeit. ( u müßte 
aben. 
Bley. 


et Publiciſt kann noch jubabonnirt wer 
in der Konditorei von Ae 
Breslauerſtraße 14. 


Turn⸗Verein. 


Sonnabend den 2. Auguſt 8 Uhr 


erner eine Kellerwohnung von 


außerordentliche General-Verſamm⸗ 
Der Vorſtand. 


fahrt nach dem Eichwalde. 


10 — event. Deputat, vier Oekonomieinſpektoren 
0 / 1 N MEINES Agentur und Niederlage: Friedrichsſtr. 13. mit 105200 Thlr. jährlichem Gehalt und Sammelort: Turnplatz der Real⸗ 
RING 


— FP). Kredit wird bewilligt. 
„ gratis. 


Unterricht 


freier Station, werden dauernd zu engagirenſſ 3 5 2 : 3 i 
gewünſcht durch die landwirthſchaftliche Agentur ſchule lbmarſch Uhr Nachmit⸗ 
von G. Nee, in Berlin, Mauerſtr. 8. Itags. 


> 


dito Prior. Oblig. Lit. D. —. dito Prior. Dilig. Lit. E. —. Köln⸗Mind. Prior. 943 Br. Neiße⸗Brieger 78 G d. Ober⸗ 


8 


185 bzau. Gd., Sept. 187 Gd., Okt. 18 Gd.,, Roggen loko 51 a 54 Rt., Aug. . — 5 p. 50pfd. 27 — 28 Sgr., feinſter 285 
Rob i Gd. 85 80 Jen. 10 Gb. Je 518 t cz . G. 52 dr. An Sen e 
Br. 85 bez. 501 4 503 Rt. bz. u. 400. Br. Fat S., u en 53—56 Sgr., Futtererbſen 47— 


ee | ELS. 


— ſwarm, Morgens etwas Regen. Temperatur; 


d. M. Anfang 4 Uhr Nachmittags. Morgen bt r 306 een — a 504 a so 1 600 1.60808 1911 - 
He nächte Sefangsibung des Augen.) bon 4 bie 10 U Enke 1½ Poſener 319 dus Mandhee — 90 — Nob. 493 N Mt. bz. u. G 25 es 28239. S0 ehr Winter 
D nen Mäuner- -@chnpeneing: findet) Sgr. wofür Genaue. verabreicht werden. 4 neue — 991 — [Nov. ⸗Dez. 487 a 485 348} Rt. bz. W. 13 rn — 218 — 230 Sgr. p. 150 Pfd. 
am Montag den 4. d. Mts. Re nds 7 u Em; Es ladet freundlich ein Nentenbriefe — 993 — Br. ae 48 a 471 Nt. bz. Ba 
. ſtatt. Poſen, 2 Auf . Zychlinski. | _ dl Banater Dit A roße Gerſte 35 a 40 Rt. Holen Kleeſamen 8—135 Rt., weißer alter 
. r e Sta 2 au 2 2 J 3% Prov. Obligalt. Dee N 25 61 u 12 G ee 5 b 1 5 7 „neuer 15—18 Rt., boch einer 19 
bi enausſchieben R — — — Aug. ⸗Se Br., „Olk 4 
e de. Winfarh. . Pllaszynski. a, Oben Mt Ohr - — — bj. u. Gd. 251. Br. Okt Nov 25 Rt, Br. ae an po 100 Quart zu 80% 
Z0ubr: Herr Oberpre bergie Nachm. . Abe Cle 1 — — 9 dag lat, K 0 „ Ve 1 Rt 05 * 1 12 og —— 5 m 20 
2 Ube: er. Oberprediger SELet Kaufmänniſche Vereinigung 37 Staate ld. . 50 — Ang⸗ Sept: 18 a 44 Jil bz. u. Je u. 6% in. a 45 5 
Montag, 3. August Abends ohe: Wiſ⸗ Breuß. 4 Staate Fechunſch. — 39 a O. 90h 2 1 44% Net kt. a0 ton. 481 
ſionsgottesdienſt. Herr Oberpred. Klette. zu Poſen. Staats⸗Anleihe — 99 — 8 „Okt. do., N 5 15 3 = By 5 Dr 8 r 5 
Petrik tech 1) Betrigemeinde. Sonn], (Produktenverkehr.] Die Witterung . „Freiw. Anleige—-— — u. Gd., Nov. 105 10 6 Ma 3 5 = d., 4 K Br. 
tag Auguſt früh 9 Uhr: Herr Konſi⸗ der letzten acht Tage war günſtig. Unſeremm - 45% St.⸗Anl e excl.50 u52— 1023 — Spiritud Ho, oh: da ae tat Ar 7 r. 
a ok Dr. Goebel, (Abendmahl.) Markte it ziemlich viel namentlich von neuem 3 Staats⸗Anleihe — 1087 — 01 Bi. ug. fe 5 100 . Kin 185 f e x 1 — 
bends 6 Uhr: Herr Huͤlfspred. Müller. Roggen zugeführt worden. Preiſe haben im Prämien⸗Anleihe — 1244 — Br Br. Aug.“ 12 1 49 Hu al Rubö 1515 p. 10. u. 1e ar, 
Sonnabend, 2 a Nachm. 2 Uhr: ale der Woche eine Ermäßigung e Sciefihr 15 0% Pfandbriefe = — a 84 9 bz. u. Gd. ER Di 8 ov. S 3 ept.⸗Okt. 13% bz., 1 Olt.⸗No 
Gopberitung {um A miles 8 Ai Thie, erding: 50 Kdo Din te Ne. he 19 5 1 ee W dig 5 — 5 55 . 
nuüttlerer * Ar. , ’ — 8 „ 1 N 
Ser Hüllen uno ends 6 Uhr: Ste; schwerer Ro gen 50 452.50 Thlr. Bent. Sijenb. St Athen — — 0 e 31 A 1.842 2 Nee Gee ie 0. A 1 Sur 
2) Neuſtädtiſche Gemeinde. Soun⸗ z leichterer 46—48—49.—46 Thlr. große Gerſte 2 rior. Akt. Lit. E. — — — [Roggenmehl a 4, 0. u, . 34 4 3 ne t, 1834. 60., che h 1 S 
tag, 3. Auguſt Vorm. 11 Uhr; Herr Gen. 36—40 Thlr., kleine 35-39, Thin 1 I Stargard⸗Poſ. Eiſenb. St. Akt. — 51 n (B. u. H. - ge Nov. Dez. 175 B Gerte + 
Superintendent D. Scan; (Abendmahl. bis 28 Thlr.; Nen | 5 11½ Thlr.; JPolni 1 8 note T 37 — | Stettin, 1. Aug. Witterung: klare Luft,] Görlitz, 31. Juli. Weizen, weißer, 3 Thlr. 


9 Buchweizen und Erbſen fehlten und blieben länd. Banknot 
Babel d He deshalb außer Notiz, 225 waren für Oel⸗ Nene 5% Yun Gut A 923 — — [19% R. Wind: S. E Sgr. bis 3 Thlr. 12 5 elber 2 — 
Garnifonfirche. Sonnig 3 Auguft Vorm. Kanten wegen mangelnder Zufuhr keine maaß⸗ Weizen loko p. 85 1485 gelber at. + Rt.]? Sor bis 3 Thlr.“ G9 en! 
10 Uhr: Herr Dix. tber Lie Strauß. gebenden Preiſe anzugehen. — Mehl hat keine Art bz, gelber ſchleſ vom Boden 82 Rt. bz., 82/83-]2°4 Sur. bis 2 T In. 15 te, 1 
„(Abendmähl. 9 8 Be | — 0% Börſen-Telegramm. pid. gelber 11 W Bat. Dir „weißer RAS 10 5 I da eis 5 Sir. 
9 u ogoenmehl Nr. 7 elber neuer bl Sgr., 
hl, N E Berlin, den 2. Auguſt 1862. sche. 89 bz., 1 Lad. au voll, 821 Pfd. bis 2 Thlr. 10 Sgr., e 16. Sgr., 


4½ Thlr., Nr. O u. 1 3¼ Thlr. pro Centne 9 
Reſſers Sanunertheater. SL HR — Dos aa in Wongen auf Roggen, 1 fan ſchwer, 81 Rt. p. Konn. bz., SSR, gelber Stroh & Schod 5—5$ Thlr., Heu n Gentner 


Sonnabend. Neu einſtudirt: Der Talis Terminslieferung zeigte Anfangs der Woche h a ug. 81814 Rt. bj, Sept. O 794 Rt. 15—20 S Feb Ati Pfd. 6—7 Sgr. 
mann, oder; Moch ſchwars blond und eine matte Tae de ſich durch ein Weichen 5 Herber, Oktober 50. Fk. Nov, 77 Ri. Br. u. Wb Frülſhr Magdeburg, 110 . Weizen 70—76 
grau. Graße Poſſe wit Geſaug in 3 Abthei⸗ der Kurſe kundgab, welche Mattigfeit. indeh tus, Sum Nee 2 Gd., Ti Br. Tir, oggen 927555 h Gerste 841 
lungen von Jghann Neſtroy. „ nur von kurzer Dauer war, da bald darauf Sy lolo 19. ng - Roggen loto p. 7200 d. 52 Rt. bz., neuer] Thlr., Hafer 27—28 Th 

. Waſſer. a eine feſtere Haltung eintrat und Kurſe ſich Auguſt 19}. 92553 Rt. bz., Ipfd. Aug. 50 Rt. bz. u. 5 
ſpiel in 1 Akt. Fee Sachſen in Preußen. weſentlich beſſerten. Dieſe Preiserhöhung hielt Seh — 55 Dftober 194, Gd., Sept.⸗Okt. 50—494 Rt. un 50 Br., 49% aa 1 

audeville in 1 Akt. — Glückliche Flitter bis Ablauf des. uli⸗Stichkages an, wonächft| Pub bl, & 4 — a S., . Nov. 481 Rt. Br., Frühjahr 4745| Breslau, 31. Juli. Im Laufe dieſes 
wochen. Schwank in 1 Akt. — Was deus wiederum ein Rückgang eintrat und das Ge] Rübb Sof ae 47 Geb Monats find auf hieſigem Platze circa 3800 
Frauen geit Scnvant wit Sejangin kult ſchäfte überhaupt in matter Tendenz ſchloß. 2 Au 4 41. erste loko p. 70pfp. ſchleſ. 42423 Rt. bz. Centner Wolle aller Gattungen verkauft wor⸗ 

Montag: Extra- Borftellung. Im Uebrigen haben zwar die am Ultimo be- 5 Sch ber: Oftober 14}. ſchwimmend ** Lieferungszeit 405 N da, bg. Iden, Freſſe blieben denen des verflofienen ho 

Der n Sigg „ Ge wirkten Ankündigungen den größten Theil der St mh be 5 debt 2155 Are Hafer lolo p. 50 pfd. ſchleſ. 20303 Rt. bz. nats gleich. Käufer waren vornehmlich Tuch⸗ 
Ber mans Ein Kin 8 Engagements zur 5 gebracht, dieſe Sta t8 lloſchei ine bi. 0 5 Ido. rollend 301 Rt. bz., bis 15. Auguſt abzu⸗ fabriſanten und are) 1 7 Händler aus 

e die ir n auf Wuuſch Kündigungen genügten jedoch nicht, um ah N e J 18 1% Pig dbrieſels9 . laden 20% Rt. bz., 47/50pfd. ohne Benennungſder Provinz und dem Zollverein, nächſtdem 
Beier Meade Herrn und Fräulein Nealiſtrung ſämmtlicher Schlüſſe per Juli ber Bolni Rn 8 * übte um viefe t. bz. wurde 1 für öſtreichiſche, fran lee 
Fichtmann aufzufordern, vor ihrer en beizuführen, weshalb noch Einiges unerledigtf[ „INNE Fantmolen TR. 1 loko Futter- 504 Rt. bz. Koch 52ſund engliſche N urch genommen. — Unſere 
in demſelben noch ein Mal aufzutreten undſ blieb. Für S Spiritus verlief der Juli⸗ aft ene Wafferſtand der Warthe: Rt. bz. Beſtände, die ſich durch fortdauernde Zufuhren 
ſind die geehrten Künſtler obigem Wunſch ber ohne jegliche Bedeutung, nachdem bereits fr 105 Poſen am 1 L Aug. Bra. Suhr — Fuß 8 Zoll Wen Landmarkt: aus Polen ſowie durch die im nächſten Monat 
reitwillig entgegengekommen. und namentlich in der zweiten Monatshälfte eigen Roggen , Der Oerits „Beier Serbien beginnenden ſtarken Zufuhren, diesjähriger 


8-0 die betreffenden Engagements grö btentheilgaß 68.— xuſſiſcher Wollen häufen, wer zen oll⸗ 
Bahnhofs- ar ten. gewickelt worden find; der 7990 noch übrig eee ru lolo 14} 15 975 - 11475 Br, Aug 145 Gattungen eine große Auswahl bieten. 
Sonntag den 3. Auguſt zweites und letz 8 kleinere Theil derſelben realiſirteſich Produkten-Börſe. Gb., Sept.⸗Ott. 14h, J Ni. bg, Okt. Nov. Die Handelskammer. 

tes arofes and las 3 Cie] urch bie a = .. Berlin, 31. Yuli. Nach amtlicher Feſt⸗ Rt. bz. loo shi 10 Ni. bi, A Kommiſſion für Wollberichte. 

in anderen orationen illets a 3 Sgr. Tag att und ruhig n dem regelmäßigen ‚ 8 iritus 010 obue Fa t. bz., Au 17 

und Kinderbillets a 1½ Sgr., ſind in in Sande ſtellten fich mit dem 2 Bee dieſer feet Sura bie 0 der Kaufmannſchaſt 10 Fine 8 Telegraphiſcher Börfenbericht. 


Sept 
Konditorei des Herrn Hundt und bei Herrn] Woche die Preiſe zwar ud red es beſſerte ſichſkoſtete Spiritus loko pr. 8000 % nach Tralles Oft. 10 19% „Rt. bz, i Mn be Rt. 120 „ugamburg, 1. Auguſt. Weizen lolo ſtille, 


Caspari zu haben, Anfang des Konzerts indeß die Stimmung bald wieder: ud bekun⸗ frei ius Paus des 9 tünfers eliefert am Br. u. Gd., Frühjahr 18 Hit W 55 Auswärts unverändert gehalten, aber ſehr 
6 Uhr, 5 1 10 Uhr 11 0. dete dag zum Woch n bei gebeſſer⸗ 20 . Juli a BR if 5 0 1. A0 N . I 15 5 Au nde 81 
Für freie Thorpa age nach 11 Uhr iſtſtem Werthe eine feſte Tendenz : 55 n Auguſt. N Fi das Wet⸗ wohl 3 u ae A 77 — acc Am übe. 


Spiritus⸗ 2 6. ri? 4 7 

geſorgt. Das nur beſagen die Zettel. | Zufubren blieben klein, ebenſo war der Abzugſe 5 104191 Ft. ohne Faß. 

6 9, IE Rt. 0 ar ön, aber fühl, Nord⸗Weſt⸗ Wind, früh Amſterdam, 1. Auguſt. Getrei A ae 

2. ee, Feuerwerke. Hur beſchränkt. (on, ändert u, ftille, Ager Termine 2 5 
e 
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30 
Geſchäftsverſammlung dom 2. Auguſt 1862. 31. 193 Neger weſger MEHR Weizen p. S5pfd,|drı per, Oktober 75%. Novem 

„ Lanweres Kinr tem, Noggen W at be. 1 441 Gd. I Die Keiteiten Di Kauſmannſchaft ee F 748081 Sgr. Yilböl saihası 45 51 

Sonnabend um e ee (21 Sgr.dc.) J Br., Ge: 1 5 Sept,“ lt von f 20 in. lber ſchleſ. 76 2876 Sar., feinſter 39] London, 1. Auguſt. 8 nomi- 

Sonntag um 6 Uhr Konzert. N 431 Otte Node % Gd., Dr Berlin, 1. Auguſt. Wind: W. Barome⸗ 90 Sgr., galiz. 7918985, Sgr. nell. ee d behauptet etter ſchön. 
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An der heutigen Börſe litt der Verkehr in Eiſenbahnaktien an einer Unregelmäßigkeit in der Kursbewezung, die 155 in ſprungweiſen und oft beträchtlichen Erhöhungen kundgab. 
Breslau, (. Auguſt. Außerordentlich günſtige Stimmung für ſchwere Eiſenbahnaktien, welche lebhaft Kurheſſiſc e Looſe 573. Badiſche Looſe gi 5% Metalliques 553. 43% Metalliques 494. 1854r Looſe 715. Den 
5 in ſtarkem Umſatze waren. reichiſche? kational-Anlehen 648. Oeſtr. = Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 2283. Oeſtr. e 754. Oeſtrei . 
Schlußkurſe. Diskonto⸗Komm.⸗Anth. —, Oeſtr. Kredit⸗Bank-⸗Akt. 863-86 bz. u. Br Oeſtr. Looſe 1860.—. Poſener iſche Kreditaktien 2013. Neuͤeſte öſtreich. Anleihe 733. Oeſtreich. Eliſabethbahn 1225. Rhein⸗Nahebahn 8215 Heſ⸗ 


Bank —. Schleſiſcher Bankverein 983 bz. Breslau Schweidnigz⸗ „Freiburger Akt. 1303 Br. dito Prior. Oblig. 97 Gd. ſiſche Ludwi 5 129. RL Pe , den dei ‚in Notbugſcen Haste en a base 
urg, Freitag 1. Auguſt, Nachm. anke 0 


ſchleſ. Lit. A. u. C. 159% Br. do. Lit. B. 1393 Br. do. Prior. Oblig. 974 Br. do. Prior. Oblig. 1024 Br. dito Schlußturſe. National⸗Anleihe 655; Oeſtr. Kreditaktien 85K 50 S anier b. Berg 1% Spanier 42. Mexi⸗ 
Prior. Oblig. Lit. E. 80 Br. DppelnsTarnowiger 50% Br. Koſel⸗ Oderberger 561 Gd. do. Prior; Oblig. —. do. | kaner 274. Vereinsbank 102. N Bank 983. Rheiniſche 964 Märkiſch⸗ 77 85 —. Nordbahn 643. 
Prior. Oblig. — do. Stamm⸗Prior. Oblig. —. Diskonto 2. London lang 13 Mk. 44 Sh. not., 13 Mk. 5 Sh. bez. London kurz 13 Mk. 54 b. not., 13 Mk. 6 Sh. 
— —ä — bez. Amſterdam 35, 85. Wien 95, 95 Petersburg 301. 
Telegraphiſche B für Fonds: Kurfe. London, Brig Auguft, Nachmittags 3 Ahr. Silber 61-614. y . Ir 
Frankfurt a. M., Freitag 1. Auguſt, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. Anhaltend günſtige Stimmung Konſols 933. 1lo Spanier 44%. Mexikaner 283. Sardinier 84. 5% Ruſſen 96. 48% FE 95}. 
bei Geſchäft. Hamburg 3 Monat 13 M 7 Ch. Wien 12 Fl. 75 Kr. 
Schuß hure Staats⸗Prämien⸗Anleihe 1233. Preuß. af enicheine 1043. Ludwigshafen⸗Bexbach —. Ber⸗ Amſterdam, Freitag 1. Auguft, Nachmittags 4 Uhr. Wenig Geſchäft. 
liner Wechſel 1053. Hamburger Wechſel 883. Londoner Wechfel 118. Pariſer Wechſel 944. Wiener Wechſel 93}. 5% Oeſtr. Nat. Anl. 614. 58 „ Metalliques Lit, 70 751. 5% Mealliaues 0 a i Bali 
exikaner olländiſche 


Darmſtädter Bankaktien 223. Darmſtädter Zettelbank, 249. ee editaktien 938. Lunembur er Kreditbank | 1% Spanier 44. 3% Spanier 480. 5% Ruſſen —. 5% Stieglitz de 1855 89 . N 
. Spanier 483. 1% Spanier 413. Span. Kredithant Pereira 508. Span. Kreditbank von Rothſchild 500. | Integrale 6344. 


Verantworelſcher Redakteur; Dr. jur. Di, M. Jochm nz in Posen. — Druck und Belag von W. Deter Comp. in Posen. 
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